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Die Wundtbüste Max Klin i ^ 1
gers aus dem Jahre 1908, / N ^ ^ ^ ^ / ■
eines der wichtigsten plasti
schen Porträts im Oeuvre
des bedeutenden Leipziger
Malers, Grafikers und Bild
hauers, unmittelbar nach
Vollendung für die Summe
von 6000 Mark von Wilhelm
Wundt erworben und im
Musikzimmer seiner Woh
nung aufgestellt, konnte
aus dem Besitze der Nach
fahren des Gelehrten dank
großzügiger Förderung durch
die Dresdner Bank AG für
die Universität Leipzig un
längst erworben werden. i
Max Klinger. Bildnisbüste
Wilhelm Wundt. 1908. Mar ...,."
mor. Höhe 74,0 cm; Breite
23,0 x 23,0 cm. Bezeichnet H
a n d e r l i n k e n S o c k e l f l ä c h e '
unten: MK in Buchstaben
ligatur (Kunstsammlung)
Foto: Jens Friedrich l
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Ausstellung zu Leben und Werk
Wilhelm Wundts
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Max Klinger und Wilhelm Wundt
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Promotionen - Forschungsförderung -
Rentenrecht
Wissenschaft ist teuer. Dies ist eine Binsen
weisheit. Der Staat, der sie finanzieren soll,
hat kein Geld. Diese Aussage ist ebenso
trivial. Aufwendungen für die Wissenschaft
sind Investitionen in die Zukunft. Diesen
Satz unterschreiben zwar noch viele, aber
schon längst nicht mehr alle - z. B. nicht die
Finanzpolitiker, die Personalaufwendungen
für die Wissenschaft nicht anders bewer
ten als Subventionen für nicht mehr kon
kurrenzfähige Industriezweige. Welchen
Sinn kann es aber haben, jeden einzelnen
Arbeitsplatz im Bergbau jährlich mit
100.000 DM zu subventionieren, die Stellen
für den wissenschaftlichen Nachwuchs und
die Erhaltung der Infrastruktur in den Uni
versitäten aber zusammenzustreichen oder
mit Wiederbesetzungssperren zu belegen?
Auf diese Weise schreitet die Auswande
rung der besonders befähigten Nach
wuchskräfte aus der Wissenschaft immer
weiter fort. Sie ist daran ablesbar, daß die
Qualifizierungsbemühungen für eine wis
senschaftliche Laufbahn durch die Habilita
tion an den deutschen Universitäten in den
letzten fünfzehn Jahren kontinuierlich abge
nommen haben. Seine Karriere für einen
Beruf außerhalb der Wissenschaft zu pla
nen, ist sicherer und attraktiver. Die wenigen
besonders herausragenden jungen Wissen
schaftler finden in den USA allemal günsti
gere Arbeits- und Lebensbedingungen.
Die Universitäten können dagegen aus
eigener Kraft nur ein geistig-kulturelles und
zwischenmenschliches Klima zu schaffen
versuchen, in dem Begeisterung für die Wis
senschaft gedeiht. Das ist zuallererst eine
Frage des Umganges miteinander: Wo das
ernste Bemühen um die jeweils beste Lö
sung erkennbar wird - innerhalb der Insti
tute, zwischen den Fächern und Fakultäten,
aber auch und gerade in der Verwaltung - ist
bereits viel gewonnen. Es gehört freilich
auch das Umfeld dazu, die Aufgeschlossen
heit der Umgebung, die sich nicht zuletzt in
der Bereitschaft äußert, die Universität auch
materiell zu unterstützen. Liest man die Rek
toratsberichte aus der Zeit seit der Reichs
gründung von 1871 bis an das Ende der
Weimarer Republik, dann kommt man aus
dem Staunen nicht heraus, welch gewaltige
Unterstützung die Universität Leipzig aus
der Bürgerschaft damals erhalten hat -
selbst in den wirtschaftlich schlimmsten
Jahren nach dem ersten Weltkrieg.
Davon hat sich etwas erhalten, wenn
gleich die Kraft der einheimischen Industrie
in unseren Tagen für großzügige Hilfe kaum
ausreicht. So sind es vor allem Spenden von
außerhalb, die auch heute ansehnliche
Summen - 1995 rund anderthalb Millionen
DM - erreichen.
Voraussetzung für diese Spendenbereit
schaft sind Wissenschaftler, die für ihre
Tätigkeit begeistern. Und dabei kommt es
nicht darauf an, ob die Geldgeber erwarten
können, später aus Erkenntnissen der Ge
förderten wirtschaftlichen Profit zu ziehen -
im Gegenteil: Wer die Werbung für unser
Antikenmuseum auf Leipzigs Straßenbah
nen finanziert, hat sich durch die Faszination
anstecken lassen, mit der die Mitarbeiter
dieser Einrichtung ihrer Aufgabe nachge
hen. Wenn es einem Professor gelingt, die
Mittel für eine Forschungsstation im süd
amerikanischen Tropenwald zusammenzu
bringen, dann können sich seine Förderer
davon kaum einen persönlichen Nutzen ver
sprechen. Und wenn die Förderung der
Kunst - die Musikpflege, die Kunstausstel
lungen - immer wieder außergewöhnliche
Universitätsveranstaltungen möglich macht,
entsteht das Klima, ohne das Wissenschaft
auch in den „nützlichen" Fächern kaum ge
deihen kann.
Wir haben Anlaß zum Dank für eine be
sonders großzügige Unterstützung: Die auf
dem Titel dieses Heftes abgebildete Büste,
die Max Klinger von Wilhelm Wundt ge
schaffen hat, wurde mit maßgeblicher Hilfe
der Dresdner Bank bei einer Versteigerung
erworben und der Universität Leipzig über
eignet. Ein Kunstwerk von höchstem Rang,
das einen unserer ganz großen Wissen
schaftler darstellt, findet so seinen Platz an
dem ihm zustehenden Ort. Es trägt zu dem
bei, wovon die Rede war, und vermittelt den
Anspruch, an dem wir unser Tun messen
lassen müssen.
Peter Gutjahr-Löser
Term ine /M i t t e i l ungen
Sitzung des Senats am 16. April 1996
1. Der Senat behandelte Beruf ungsangele
genheiten der Theologischen Fakultät, der
Medizinischen Fakultät und der Fakultät für
Mathematik und Informatik; im einzelnen
betraf dies den Berufungsvorschlag für die
C4-Professur „Alttestamentliche Wissen
schaft unter besonderer Berücksichtigung
der Theologie des Alten Testaments" und für
die C3-Professur „Sozialmedizin", perso
nelle Veränderungen in den Berufungskom
missionen für die C4-Professur „Bild- und
Signalverarbeitung" und für die C4- Profes
sur „Rechnernetze und Verteilte Systeme".
2. Der Senat nahm Kenntnis von einer Ver-
einbaung zwischen der Universität und dem
Simon-Dubnow-Institut für jüdische Ge
schichte und Kultur e.V. über eine gemein
same Berufung für die C4-Professur „Jüdi
sche Geschichte und Kultur".
3. Der Senat nahm die Absicht der Philolo
gischen Fakultät, Prof. Dr. Siegfried Grosse,
Universität Bochum, für seine Verdienste
um die germanistische Sprachwissenschaft
und die Erneuerung der Universität Leipzig
die Ehrendoktorwürde zu verleihen, zustim
mend zur Kenntnis.
4. Der Prorektor für Lehre und Studium in
formierte über Gespräche zur Abstimmung
von Zulassungszahlen in der Veterinärmedi
zinischen Fakultät, der Erziehungswissen
schaftlichen Fakultät und in der Fakultät
für Biowissenschaften, Pharmazie und Psy
chologie. Danach wird es bei 148 im Stu
diengang Veterinärmedizin, 73 im Magister
studiengang Erziehungswissenschaft/So
zialpädagogik bleiben, und auch in der Fa
kultät für Biowissenschaften, Pharmazie
und Psychologie wird es keine Änderungen
in den Zulassungszahlen geben.
5. Der Senat bestätigte die überarbeitete
Graduiertenstudienordnung der Fakultät für
Chemie und Mineralogie sowie die Strei
chung des Attributs „vorläufig" im Namen
der Graduiertenkommission an der Univer
sität Leipzig.
6. Der Senat nahm den Tätigkeitsbericht
der Gleichstellungsbeauftragten (März 1995
bis März 1996) entgegen und dankte Frau
Prof. Dr. Nagelschmidt für die geleistete Ar
beit; das Engagement und das sachbezo
gene Wirken würden an der Universität
außerordentlich geschätzt. (Eine Zusam
menfassung des Berichts erscheint im
nächsten Heft von „Universität Leipzig".)
7. Der Senat bestätigte, nachdem er noch
einige geringfügige Änderungen vorgenom
men hatte, eine vom Kanzler und dem Per
sonaldezernat vorgelegte Neufassung der
bereits im Vorjahr im Senat ausführlich dis
kutierten Grundsätze des Umgangs mit C1 -
und Ila-Stellen.
8. Der Senat stimmte drei Personalvor
schlägen des Rektoratskollegiums für die
Auszeichnung mit der Caspar-Borner-
Medaille zu.
9. Der Senat hat der von der Fakultät
für Physik und Geowissenschaften vorge
schlagenen Gründung des Instituts für Geo
graphie (Termin: 30.10.1996) zugestimmt.
10. Der Kanzler verweist auf die bevorste
hende Wahl der Fakultätsräte, des Konzils,
der Fachschaftsräte sowie der Gleichstel
lungsbeauftragten und auf entsprechende
Aufrufe und Mitteilungen; er bittet die Mit
glieder des Senats, sich für eine hohe Wahl
beteiligung einzusetzen.
11. Der Prorektor für Forschung und wis
senschaftlichen Nachwuchs informierte
über die Forschungsförderung im Rahmen
des Gerhard-Hess-Programms (Anträge bis
14. Juni 1996 an die DFG) und über die
Möglichkeiten zur Einrichtung von Gradu
iertenkollegs, wobei er insbesondere die
geisteswissenschaftlichen Fakultäten an
sprach (Anträge bis 1. Oktober 1996 an die
DFG). Der Prorektor bot an, für interessierte
Wissenschaftler Gesprächsrunden zu orga
nisieren.
Sitzung des Senats am 7. Mai 1996
1. Der Senat behandelte Berufungsangele
genheiten der Juristenfakultät, der Fakultät
für Geschichte, Kunst- und Orientwissen
schaften, der Philologischen Fakultät, der
Erziehungswissenschaftlichen Fakultät, der
Medizinischen Fakultät und der Fakultät
für Physik und Geowissenschaften. Im ein
zelnen betraf dies die Umwandlung der
C3-Professur „Bürgerliches Recht mit
Nebengebieten" in eine C4-Professur für
„Bürgerliches Recht und Römisches
Recht", Berufungsvorschläge für „Klassi
sche Archäologie" (C4), für „Geschichte der
Frühen Neuzeit" (C4), für „Sozialpädagogik"
(C3), für „Neurochirurgie" (C4), für „Wirt
schaftsgeographie und Arbeitsmarktfor
schung" (03), die Verleihung zweier außer
planmäßiger Professuren auf dem Gebiet
der Vergleichenden Literaturwissenschaft
und der Diagnostischen Radiologie und die
Zusammensetzung der Berufungskommis
sion für die C4-Professur „Jüdische Ge
schichte und Kultur" am Simon-Dubnow-In
stitut für Jüdische Geschichte und Kultur
e.V.
2. Der Senat nahm Kenntnis von der Ver
einbarung über die Zusammenarbeit des
Simon-Dubnow-Instituts für Jüdische Ge-
schiche und Kultur e. V und der Universität
Leipzig.
3. Der Senat nahm einen Bericht der seit
einem Jahr bestehenden Haushaltskom
mission entgegen, diskutierte einige Pro
blemfelder wie etwa die formelgebundene
Mittelzuweisung, die weitgehende Bindung
der Mittel durch Berufungszusagen, den zu
geringen Fonds bei Hilfskräften, die Rele
vanz von Studentenzahlen oder auch die
unbefriedigende Einwerbung von Drittmit
teln und dankte ihrem Vorsitzenden, Prof.
Kahler, für den Bericht und der Kommission
insgesamt für die streng sachliche, die
Transparenz befördernde Arbeit. (Im näch
sten Heft von „Universität Leipzig" wird eine
Zusammenfassung des Berichts veröffent
licht.)
4. Der Senat nahm die Absicht der Fakul
tät für Chemie und Mineralogie, Prof. Dr.
Kurt Dehnicke (Marburg) für seine Verdien
ste um die Entwicklung der Anorganischen
Chemie und die Neustrukturierung der Fa
kultät in Leipzig, wo er von 1950-54 Che
mie studiert hat, die Ehrendoktorwürde zu
verleihen, zustimmend zur Kenntnis.
5. Der Senat stimmte der Gründung von
fünf neuen Instituten an der Wirtschaftswis
senschaftlichen Fakultät zu. Es sind dies
das Institut für Industrieökonomik, das Insti
tut für Marketing, das Institut für Massivbau
und Baustofftechnologie, das Institut für
Baubetriebswesen und Bauwirtschaft, das
Institut für Statik und Dynamik der Trag
strukturen.
6. Der Senat nahm das von der Dekanin,
Frau Prof. Ribbeck, erläuterte Konzept der
StrukturderVeterinärmedizinischen Fakultät,
einschließlich der darin enthaltenen Struktur
veränderungen und Umwidmungen von zwei
Professuren, zustimmend zur Kenntnis.
7. Der Prorektor für Lehre und Studium in
formierte, daß gegenwärtig eine Bestands
aufnahme der nunmehr vorliegenden Lehr
berichte der Philologischen Fakultät, des
Fachsprachenzentrums und des Bereichs
Psychologie der Fakultät für Biowissen
schaften, Pharmazie und Psychologie sowie
des Evaluationsberichts der Fakultät für
Physik und Geowissenschaften erfolgt. Der
Senat stimmte dem Vorschlag zu, als näch
stes die Erziehungswissenschaftliche Fakul
tät, die Fakultät für Mathematik und Infor
matik und die Bereiche Biowissenschaften
und Pharmazie der Fakultät für Biowissen
schaften, Pharmazie und Psychologie mit
der Anfertigung von Lehrberichten (Winter
semester 1996/97) zu beauftragen.
8. Der Senat nahm die vom Prorektor für
Lehre und Studium vorgelegte Statistik zu
den Studentenzahlen (SS 95, WS 95/96, SS
96), deren steigende Tendenz zur Ermuti
gung Anlaß gibt, zur Kenntnis.
9. Der Senat stimmte dem Vorschlag zur
Neubesetzung des SYLFF-Komitees, wie
sie der Vertrag zwischen der Universität
Leipzig und der Nippon-Stiftung (vormals
Sasakawa-Stiftung) nach Ablauf einer drei
jährigen Amtszeit vorsieht, zu. Aus den Zin
sen des Stiftungskapitals in Höhe von einer
Million DM werden insbesondere Stipendien
für Nachwuchswissenschaftler, die auf dem
Gebiet der Transformationsprozesse in Ost-
und Ostmitteleuropa arbeiten, vergeben.
10. Der Senat plädierte mit Blick auf den
1997 in Leipzig stattfindenden 27. Deut
schen Evangelischen Kirchentag für lehrfreie
Tage vom 18.-20.6.97; dafür sollen vom
21.-23.5.97 Lehrveranstaltungen stattfin
den.
11. Der Senat diskutierte auf Anfrage von
Dr. Klöppel und auf der Grundlage einer In
formation des Prorektors für Forschung und
wissenschaftlichen Nachwuchs die Proble
matik auslaufender WIP-Stellen. Der Senat
bekräftigte seine Absicht, alle Möglichkeiten
für eine Klärung dieses Problems im Inter
esse der betroffenen Wissenschaftler und
der Wissenschaft zu nutzen.
12. Der Dekan der Erziehungswissen
schaftlichen Fakultät stellte dem Senat vor
dem Hintergrund zurückgehender Studen
tenzahlen bei der Einführung des univer
sitätsinternen Numerus clausus ein Diskus
sionspapier zu einem temporären interfakul-
tären Personalaustausch vor. Der Senat
beschloß eine weitere Beratung dieses The
mas in seiner nächsten Sitzung.
13. Der Dekan der Fakultät für Mathematik
und Informatik informierte den Senat von
der Absicht, eine Studienrichtung Medizin
informatik einzurichten.
Prof. Dr. C. Weiss V. Schulte
R e k t o r P r e s s e s p r e c h e r
Studium universale
Ringvorlesung „Große Leipziger Gelehrte"
(jeweils mittwochs 18.15 Uhr, Hörsaal 301,
Geschwister-Scholl-Haus, Ritterstr. 8-10)
5.6.1996, Exkursion zur Wilhelm-Ost
wald-Gedenkstätte Großbothen; Margarete
Brauer, Prof. Dr. Konrad Kreher
12.6.1996, „Wilhelm Wundt, der Grün
der des ersten Institutes für Experimentelle
Psychologie in der Welt - Leben und Werk";
Prof. Dr. Jürgen Guthke
19. 6.1996, „Ernst Bloch in Leipzig - ein
Zuhause für den Philosophen?"; Prof. Dr.
Jürgen Teller
26.6.96, „Rätselhafte Größe: Gottfried




Ringvorlesung zu Frauen- und
Geschlechterforschungsthemen
jeweils mittwochs 16.45 Uhr, Hörsaalge
bäude, Hörsaal 2
5. 6.1996, Prof. Dr. Rita Sahle: „Abschied
von der Mütterlichkeit" - Zum Verhältnis von
Geschlechts- und Berufsrolle in der Sozialen
Arbeit
12.6.1996, Prof. Dr. Angelika Hoffmann-
Maxis: „Fatalität des Weiblichen - der Fall
des Fin de siede"
19.6.1996, Prof. Dr. Heidemarie Adam:
„Lehrerinnen und Schülerinnen in Umbruch
situationen - Sind Interventionen notwen
dig, möglich und durchführbar"
26.6.1996, Prof. Dr. Marianne Betz:
„Hildegard von Bingen - Komponistin und
Mystikerin"
Zentrum für Höhere Studien
1.6.1996, 9.00 Uhr, Haus der Wissen
schaftler, Wächterstr. 30; Table Ronde




nen (Programm siehe Aushang oder im NTZ
erhältlich)
14.-16.6.1996, Wilhelm-Ostwald-Ge
denkstätte Großbothen; Klausurtagung des
Promotionskollegs „Ambivalenzen derOkzi-
dentalisierung" (Projektvorstellung)
20. 6.1996, 17.00 Uhr, Seminargebäude,
Zimmer 1-33/34, Karin Rance (Paris): Vor
stellung des Projektes „Frankreichbilder in
Deutschland. Deutschlandbilder in Frank
reich". Forschungsseminar Kultureller
Transfer zwischen Regionen.
23.-25.6.1996, Institut Frangais de
Leipzig; Internationale Arbeitstagung: Kul
tureller Transfer zwischen Regionen. Bau
steine einer interkulturellen Geschichte (Pro
gramm im ZHS)
Deutschland auf dem Weg in die
Informationsgesel lschaft
Teil 1: Das Internet
Interdisziplinäre Vorlesungsreihe am Zen
trum für Höhere Studien; jeweils donners
tags 16.15, Hörsaal 14
13.6.1996, Dr. H. G. Helms (Köln): „Elec
tronic battlefield oder Die Einübung des imi
tativen Gerhorsams"






(jeweils 16.15-17.45 Uhr, Hörsaal 4)
5.6.1996, Prof. Dr. Elmar Wadle (Saar
brücken): „Vom französischen zum rheini
schen Recht. Recht als Instrument und Indi
kator politisch-sozialen Wandels"
12.6.1996, Andree Dore-Audibert (Pa
ris): „Femmes de Mediterrannee: Contribu
tion au dialogue euro-maghrebin"
19.6.1996, Prof. Dr. Georg Rothe (Karls
ruhe): „Ausgeschöpfte Freizügigkeit am
Oberrhein. Aufnahme einer Erwerbstätigkeit
im Nachbarland als Grenzgänger oder Wan
derarbeiter"
26.6.1996, Prof. Dr. Francois Bafoil
(Grenoble): „Regionalisierung der aktuellen
Transformationsprozesse"
Philosophisches Kolloquium:
„Theorien der Kommunikation II"
jeweils mittwochs 18.30 Uhr, Hochhaus,
Raum 1/13
5.6.1996, Wolfgang Kuhlmann (Aachen):
„Zur Struktur hermeneutischen Verstehens"
12.6.1996, Bernhardt Debatin (Berlin):
„Metaphern der Kommunikation und Kom
munikation durch Metaphern"
19.6.1996, Harald Wohlrapp (Hamburg):
„Was kann der methodische Konstruktivis
mus vom radikalen lernen?"
26.6.1996, Winfried Franzen (Erfurt):
„Ethik als Beruf? Zum Verhältnis von Pro




jeweils 17.30 Uhr, Karl-Heine-Str. 22 b, Hör
saal 1
6.6.1996, Elsbeth Stern: „Wie stellen
sich erfolgreiche Lehrerinnen den Lernpro
zeß vor?"
20.6.1996, Irma Engel, Ingrid Hesse,
Siegfried Hoppe-Graff, Anne Mainka:
„Schülervorstellungen von Lehrerautorität"
Weltende
Kultur- und religionswissenschafliche Ring
vorlesung mit Kolloquium im Sommerseme
ster 1996
jeweils montags 16.30 Uhr, Hörsaal des
Ägyptologischen Instituts, Magazingasse 6
3.6.1996, Prof. Dr. Holger Preißler: „Die
Vorzeichen der Stunde" im Islam
10.6.1996, Prof. Dr. Adam Jones: „Welt
ende im kolonialen Afrika"
17.6.1996, Prof. Dr. Bernhard Kölver:
„Zerfall von Schöpfung und Ordnung: Indien"
24.6.1996, Prof. Dr. Rainer v. Franz:
„Frühere chinesische Spekulationen zum
Weltende"
Zum Friedensprozeß in Irland
Im Arbeitskreis Leipzig der Deutsch-Eng
lischen Gesellschaft e.V. spricht am
11.6.1996,19.00 Uhr, Haus des Buches,
Gerichtsweg 28, Sir David Goodall zum




17, Prof. Dr. W. Busch (Berlin) spricht im
Rahmen des Leipziger Meteorologischen
Kolloquiums zum Thema: „Christlicher und
meteorologischer Himmel, zum Wandel
der Himmelsdarstellung in der Kunst des
18. Jahrhunderts"
Ägytisches Museum
bis 7.1.1997 Sonderausstellung zu Sinai
8.6.1996, 15.00 Uhr, öffentliche Führung
23.6.1996, 11.00 Uhr, öffentliche Füh
rung für Kinder
Ant ikenmuseum
bis 30.6.1996, Sonderausstel lung
„Kleine Welt in Ton - Griechische Terrakot
ten des Antikenmuseums der Universität
Leipzig"
2.6.1996, 11.00 Uhr, Führung durch die
Sonderausstellung
5.6.1996,19.00 Uhr, Vortrag zur Sonder
ausstellung: „Kindererzieher aus Ton - Ty
pologie und Funktion antiker Pädagogen
statuetten ; Dr. Harald Schulze, München
26.6.1996, 19.00 Uhr, Vortrag in der
Aula: „Perikles und Aspasia - Eine roman
tische Liebesgeschichte in klassischer
Zeit?"; Prof. Dr. Wolfraum Martini, Gießen
Musikinstrumentenmuseum
bis September 1996: Sonderausstel
lung „Zithern - Musikinstrumente zwischen
Volkskultur und Bürgerlichkeit"
1.6.1996, 14.00-17.00 Uhr, Kinderak
tionstag der drei Museen im Grassi „Kinder
der Welt - Welt der Kinder"; Musikalische
Weltreise mit Michael Bratke, Düsseldorf
4.6.1996, 21.00 Uhr, Ausstellungseröff
nung des ersten neugestalteten Saales mit
Uraufführung des Klanglabyrinths von Erwin
Stäche ich höre was ..." unter Leitung
von Erwin Stäche
5.6.1996, 9.00 Uhr und 10.30 Uhr, Kin
derveranstaltung: Premiere des Liederpro
gramms „Karneval der Tiere"; Wolf-Dieter
Rammler und Gerlinde Otto;
19.00 Uhr, Improvisationskonzert
6./7.6.1996, II. Leipziger Universitäts
musiktage; „Orgeln, Cembali, Spinette und
Virginale"; Kolloquium über alte Tastenin
strumente und ihre Musik
7.6.1996, 19.00 Uhr, Konzert im Bach
saal „Tänze und Suiten für Cembalo"; Zvi
Meniker, Leipzig
15.6.1996, 19.00 Uhr, Sonderkonzert
zum Deutschen Musikschultag; „Laß Instru
mente und Lauten auch erklingen", abend
liche Kammermusik mit Schülern der Mu
sikschule „Johann Sebastian Bach"
Ausstellungen der Kustodie
Ausstellungszentrum Kroch-Haus
24.6.-27.7.1996, Günter Thiele - Ge
mälde, Zeichnungen, Druckgrafik; Eröff
nung 22.6.1996, 11.00 Uhr
Universi tätsgottesdienste
in St. Nikolai, jeweils 11.00 Uhr
2. 6.1996, Prof. Dr. W. Ratzmann
9.6.1996, Prof. Dr. Martin Petzoldt
16.6.1996, Prof. Dr. H. Mai
23.6.1996, Prof. Dr. J. Ziemer
30.6.1996, Prof. Dr. Dr. G. Wartenberg
II. Leipziger Universitätsmusiktage
Vom 2.6.96 bis 9.6.96 finden die im zwei
jährigen Rhythmus veranstalteten Univer
sitätsmusiktage, die sich als Podium für mu
sikalische, weitere künstlerische und wis
senschaftliche Aktivitäten an der Universität
Leipzig bewährt haben, ihre Fortsetzung.
In diesem Jahr stehen die Universitätsmu
siktage im Zeichen von Jubiläen. Hervorge
gangen aus dem von Friedrich Rabenschlag
ins Leben gerufenen „Madrigalkreis Leipzi
ger Studenten" begeht der Universitätschor
sein 70-jähriges Gründungsjubiläum. Eben
falls vor 70 Jahren erfolgte der Ankauf der
Heyerschen Sammlung historischer Tasten
instrumente durch die Universität, die damit
den Grundstock für das Musikinstrumen-
ten-Museum legte. Auch das 10-jährige
Jubiläum des Kammerchores des Musik
pädagogischen Institutes findet im Pro-
Die neue Direktorin des Karl-Sudhoff-
Instituts, Frau Prof. Dr. Ortrun Riha
Foto: Kühne
gramm der II, Leipziger Universitätsmusik
tage seinen gebührenden Niederschlag. Ge
dacht wird in diesen Tagen ebenfalls der
Sprengung von Universitätskirche und
Augusteum vor 28 Jahren, was Universitäts
musikdirektor Wolfgang Unger mit der Fest
stellung verbindet, „daß die Universität Leip
zig auch zukünftig eines meditativen und
musikalischen Zentrums in Gestalt einer Uni
versitätskirche bedarf, ebenso einer Aula
und eines Auditorium maximum".
2.6.96,15.00 Uhr, Kirche zu Störmthal, Vor
stellung der Hildebrandt-Orgel und Konzert,
Universitätsorganist Arvid Gast und Winfried
Schrammek; 18.00 Uhr, Hörsaalgebäude,
Eröffnung der II. Leipziger Universitätsmusik
tage, Ausstellungseröffnung mit musikalischer
Umrahmung der Kammermusikgruppe der
Fakultät für Physik und Geowissenschaften,
Leitung: Volker Riede; 20.00 Uhr, Neues Ge
wandhaus - Großer Saal, Gedenk- und Bene
fizkonzert aus Anlaß des 28. Jahrestages der
Sprengung von Universitätskirche (Pauliner
kirche) und Augusteum, Karl-Ottomar Treib
mann: „Hoffnungslied" für gemischten Chor,
Alt solo und Orchester (Uraufführung), W. A.
Mozart: Klavierkonzert d-Moll (KV 466) / Krö
nungsmesse C-Dur (KV 317), Markus Thomas
(Klavier), Johannes Unger (Orgel), Venceslava
Hruba-Freiberger (Sopran), Elisabeth Wilke
(Alt), Peter Schreier (Tenor), Egbert Junghanns
(Baß), Leipziger Universitätschor, Pauliner
Kammerorchester, Leitung: UMD Wolfgang
Unger
3.6.96, 20.00 Uhr, Moritzbastei - Rats
tonne, Jazz mit David Timm, piano
4.6.96, 19.00 Uhr, Alte Nikolaischule, Kon
zert mit Studenten und Lehrkräften des Institu
tes für Musikpädagogik, Werke von Faure,
Martinu, Golle, Treibmann, Franke, Wallborn,
Gesamtleitung: Michael Reuter; 21.00 Uhr,
Hörsaal 19, „Der müde Tod" (Stummfilm von
Fritz Lang, 1921, in Verbindung mit J. S. Bachs
„Die Kunst der Fuge"), Filmprojekt des Kam
merorchesters der Technischen Hochschule
Ilmenau, Leitung: Friedemann Neef
5.6.96, 19.00 Uhr, Peterskirche, „Die Zau
berflöte", Regie: Mathias Behrends, Ausstat
tung: Matthias Perlet, Nils Giesecke (Tamino),
Uta Schwabe (Pamina), Jürgen Trekel (Sara-
stro), Regina Werner (Königin der Nacht),
Andreas Sommerfeld (Papageno), Friederike
Holzhausen (Papagena) u.a., Leipziger Uni
versitätschor, Pauliner Kammerorchester, Lei
tung: UMD Wolfgang Unger
6.6.96, 9.00-17.00 Uhr, Musikinstrumen-
ten-Museum, Musikwissenschaftliches Kollo
quium über alte Tasteninstrumente und ihre
Musik „Orgeln, Cembali, Spinette und Virgi
nale", Leitung: Eszter Fontana, Wilhelm Sei
del; 19.30 Uhr, Festsaal des Alten Rathauses,
Konzert mit dem Pauliner Barockensemble,
Werke von Bach, Graupner, Vivaldi u. a., Kon
stanze Poetzsch (Violine), Matthias Koch
(Altus), Matthias Sannemüller (Viola), Hermann
Schicketanz (Viola d'amore), Leitung: UMD
Wolfgang Unger; 22.00 Uhr, Peterskirche,
Liturgische Nacht „Öffne mir die Augen, daß
ich sehe" (Psalm 119), Studierende der Leip
ziger Hochschule für Musik und Theater „Felix
Mendelssohn Bartholdy", Fachrichtung Tanz
und Chor des Kirchenmusikalischen Instituts,
Liturgische Konzeption: 1. Universitätspredi
ger Wolfgang Ratzmann, Choreografische
Gesamtleitung: Constanze Wendisch, Orgel:
Universitätsorganist Arvid Gast, Megumi Ma-
kino (Violine), Carola Christoph (Laute), Frank
Peter (Klavier), Instrumentalisten des Pauliner
Kammerorchesters, Musikalische Gesamtkon
zeption: UMD Wolfgang Unger, Christian Fi
scher
7.6.96, 9.00-13.00 Uhr, Musikinstrumen-
ten-Museum, Fortsetzung des Musikwissen
schaftlichen Kolloquiums vom Vortag; 15.00
Uhr, Innenhof der Universität, Konzert mit dem
Studentenchor „Vivat academia", Spirituals,
amerikanische Folksongs, Musicalausschnitte,
Leitung: Dieter Graubner; 19.00 Uhr, Musikin-
strumenten-Museum, „Tänze und Suiten für
Cembalo", Zvi Meniker (Israel); 21.00 Uhr, In
nenhof der Universität, „Ein Sommernachts
traum" - Konzert open air, F. M. Bartholdy:
„Die erste Walpurgisnacht" sowie Werke von
J. Brahms und F. Schubert, Ulrike Helzel (Alt),
Kristian Sörensen (Tenor), Andreas Sommer
feld (Baß), Studentenchor der Friedrich-
Schiller-Universität Jena, Leipziger Universi
tätschor, Westsächsische Philharmonie, Lei
tung: Ulrich Vogel, Gudrun Helmholz
8. 6. 96, Innenhof der Universität - Am Eck
cafe, Frühschoppen, Studentenblasorchester
„Blaswerk", Leitung: Rani Rezek; ab 14.00
Uhr, Moritzbastei, NonStop-Party mit dem Uni-
Radio „Mephisto 97,6", Folk, Hard Pop. Reg
gae, Funk u. v. m.; 14.30 bis 17.30 Uhr, an der
Peterskirche, Großer Kindernachmittag, „Der
Liedwagen" - Ein Programm mit Studenten
des Leipziger Universitätschores, Basteln, Ma
len, Backen, Schminken; 20.00 Uhr, Peterskir
che, Großer Abschlußabend mit heiteren No
ten
9.6.96, 11.00 Uhr, Nikolaikirche, Univer
sitätsgottesdienst, Predigt: Prof. Dr. Martin
Petzoldt, Festliche musikalische Umrahmung:
Dresdner Vokal Quartett, Orgel: Universitäts
organist Arvid Gastll. Leipziger Universitäts
musiktage (70 Jahre Leipziger Universitäts
chor)
2.6.-9.6.1996, Chorkonzerte, Open-air-
Konzert, Jazzkonzert, Kammerkonzert, Wis
senschaftliches Kolloquium, Kindernachmit
tag, Opemabend, Ausstellung, Exkursion, Or
gelkonzert, Liturgische Nacht, Gottesdienst,
Abschlußabend u. a.
9 0 J a h r e K a r l - S u d h o f f - I n s t i t u t
Das Karl-Sudhoff-Institut für Geschichte der
Medizin und der Naturwissenschaften an
der Medizinischen Fakultät der Universität
Leipzig feiert in diesem Jahr seinen 90. Ge
burtstag. Das älteste medizinhistorische In
stitut der Welt wurde 1906 gegründet. Der
erste Direktor war Karl Sudhoff, der das In
stitut bis 1925 leitete und ihm als führender
Fachvertreter zu Weltruhm verhalf und nach
dem das Institut 1938 benannt wurde.
Die Jubiläumsfeier am 19. April 1996 war
verbunden mit der Antrittsvorlesung von
Prof. Dr. med. Dr. phil. Ortrun Riha, die in
diesem Jahr die Leitung des Institutes über
nahm. Prof. Riha sprach über den hippokra-
tischen Eid, den wohl berühmtesten Text
der Medizingeschichte, der gemeinhin dem
griechischen Arzt Hippokrates zugeschrie
ben wird, dessen wirklicher Urheber aber
nicht bekannt ist. Dessenungeachtet sieht
man in Hippokrates nach wie vor die erste
Integrationsfigur der Ärzteschaft. B. A.
D iagnost ik und Therap ie be i
Tu m o r p a t i e n t e n
Am 8.6.96, 9.00-15.00 Uhr, findet im
Kleinen Hörsaal, Carl-Ludwig-Institut, Lie-
bigstr. 27, eine Fortbildungsveranstaltung
des Tumorzentrums am Universitätsklini
kum Leipzig e.V. statt. Zum Thema „Kno
chenmetastasen/Pathologie - Differential
diagnose - Patientenversorgung" werden
acht Referate gehalten; des weiteren refe
riert Dr. F. Jungi, St. Gallen, über „Alternativ
therapie bei Tumorpatienten".
Euro-Infomobil
Am 18.6.96, 10.00-15.00 Uhr, wird ein
Infomobil der Vertretung der Europäischen
Kommission in Deutschland die Universität
Leipzig besuchen. Die Infomobil-Tour, die im
Sommersemester 1996 zu 45 deutschen
Hochschulen und Fachhochschulen im ge
samten Bundesgebiet führt, findet im Rah
men des „Europäischen Jahres des lebens
begleitenden Lernens" statt und bietet
Studenten die Möglichkeit, sich über die
Bildungs- und Forschungsprogramme der
EU, vor allem über die Programme SOCRA
TES, LEONARDO sowie JUGEND FÜR
EUROPA III, zu informieren. Außerdem kön
nen Tips und Hinweise zum Aufenthalt und




Kürzlich erschien an der finnischen Univer
sität Vaasa die zweite, überarbeitete Fas
sung einer CD-ROM mit dem Titel „Sophia",
die mehrere europäische Datenbanken der
Humanwissenschaften einem breiten Nut
zerkreis zugänglich macht.
Die am Fachsprachenzentrum der Uni
versität Leipzig in Zusammenarbeit mit dem
Institut für Romanistik zweimal jährlich er
scheinende „Kle ine Bib l iographie
fachsprachlicher Untersuchungen",
die in der Wiener Zeitschrift „Fachspra
che/Special Language" (Braumüller-Verlag)
seit 1976 regelmäßig veröffentlicht wird und
seitdem ca. 10 000 Referenzen aufweist, ist
auf dieser CD-ROM neben den folgenden
Datenbanken enthalten:
- Donnerska Institutet, Turku (Finn
land), ein Katalog von 10 000 Monogra
phien zur Religionsgeschichte,
-Temenos, eine skandinavische Biblio
graphie über Studien zur Religion,
- Philis, eine Bibliographie des Philosophi
schen Instituts der Universität Düsseldorf,
-Sophia, die Arbeiten aus deutschen,
englischen und französischen Zeitschrif
ten der Philologie, Geschichte und Litera
tur verzeichnet,
- Sucoline, erarbeitet vom South Jutland
University Center, Esbjerg, die Arbeiten
aus Mittel- und Osteuropa zusammenfaßt,
- die Ungarische Bibliographie für
Volkskunde,
- East European and Soviet Studies
mit ca. 12 000 Einträgen,
- die International Bibliographies on
Terminological Data, herausgegeben
von Infoterm, Wien,
- die Österreichische Historische Bi
bliographie des Instituts für Geschichte
der Universität Klagenfurt,
- die Internationale Bibliographie zur
Deutschen Klassik der Stiftung Wei
marer Klassik,
- der Referatedienst zur Literatur
wissenschaft,
- Semiosis, eine Datenbank mit Veröffent
lichungen zur Semiotik u. a.
Die Universität Vaasa hat dem Fach
sprachenzentrum diese CD für Demonstra
tionszwecke zur Verfügung gestellt. Interes
senten, die eine der Datenbanken einsehen
möchten, wenden sich bitte an Frau Dr.
Christa Isaak, Institut für Romanistik, Hoch
haus 8/2 (Tel. 9737410).
Akademische Partnerschaft
Houston-Leipzig
Der Präsident der University of Houston
(Texas) und der Rektor der Universität Leip
zig unterzeichneten unlängst ein Abkom
men über den wissenschaftlichen Aus
tausch zwischen beiden Hochschulen.
Der Austausch beginnt im Juni mit der
Teilnahme von zwei Studenten aus Houston
am Kurs „Leipzig kommt!", den das Herder-
Institut und das Akademische Auslandsamt
als kombinierten Deutsch- und Landes
kundekurs für amerikanische Partner aus
richten werden. Im Wintersemester werden
dann jeweils mindestens zwei Studierende
für ein Semester ausgetauscht. Neben dem
Studentenaustausch wird auch die Koope
ration zwischen Wissenschaftlern der Wirt
schaftswissenschaften, speziell Marketing,
der Physik und anderer Fächer die Texan-
Saxon Ties of Friendship verstärken.
Die Genesis dieser Universitätspartner
schaft ähnelt der der Städtepartnerschaft,
da es vorrangig Studenten waren, die - so
wie die Bürger im Freundeskreis Leipzig-
Houston - den Anstoß zur Aufnahme des
Austauschs gaben. Eine Gruppe von
Studierenden der Wirtschaftswissenschaft
lichen Fakultät, die sich im lokalen Komitee
der internationalen Studentenorganisation
AIESEC zusammenfanden, nahmen vor
zwei Jahren den Kontakt mit der AIESEC-
Gruppe an der Universität Houston auf,
1995 besuchten sie ihre texanischen Part
ner. Andere Impulse kamen aus dem Freun
deskreis Leipzig-Houston. Seit dem Besuch
einer Wissenschaftlerdelegation Leipzigs im
November 1995 in Houston wurde die Aus




Vom 8.-21. September 1996 findet in Leip
zig die IV Französische Sommeruniversität
der Universität Leipzig statt. Das Frankreich-
Zentrum im Zentrum für Höhere Studien der
Universität Leipzig und das Institut Francais
in Leipzig bieten Studierenden, Lehrkräften,
Berufstätigen und allen an Frankreich Inter
essierten die Möglichkeit an, sich nach ver
schiedenen Lernniveaus in Gruppen über
bestimmte Themen zu unterhalten und in
sogenannten „Simulation globale" und „Si
mulation professionelle" sowohl Alltags
situationen als auch Kommunikations-und
Handlungsabläufe auf französisch zu trai
nieren. Wer sich dafür interessiert, kann sich
bei Anne-Lise Dainat im Frankreich-Zentrum
der Universität Leipzig genauere Informa
tionen holen. Anmeldungen bitte bis zum
31. Mai 1996 an folgende Adresse
schicken: Frankreich-Zentrum der Univer
sität Leipzig, Augustusplatz 10-11, 04109
Leipzig; Tel: 9730-236, Fax: 9720249.
Hans-Ulrich Klose
im Seniorenstudium
„Revolution auf leisen Sohlen": Über den
demographischen Wandel und die neue
Rolle der Älteren in der Gesellschaft refe
rierte am 2. Mai 1996 der Vizepräsident
des Deutschen Bundestages, Hans-Ulrich
Klose, MdB, zugleich auch Vorsitzender der
SPD- Arbeitsgruppe „60 Plus", im Senioren
studium der Universität Leipzig.
H.-U. Klose, eingeladen vom Bereich für
Wissenschaftliche Weiterbildung, Fernstu
dium und Seniorenstudium, wurde vom
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Ehrung im Institut Francais (v. r. n. f.): Cornelius Weiss, Frau Florence Berg, Eugene Berg
u n d F r a u A n n e W e i s s . F o t o : K ü h n e
Prorektor für Lehre und Studium, Prof. Dr.
Dr. Günther Wartenberg, begrüßt.
Der Referent legte den Schwerpunkt in
seinen Ausführungen auf die (noch) unter
schätzte Bedeutung von älteren Menschen
in unserer Gesellschaft. Einerseits würde
der Anteil von derzeit 26% der über 60jähri-
gen der deutschen Bevölkerung auf 36% im
Jahre 2030 ansteigen. Gleichzeitig verrin
gere sich die Bevölkerungszahl insgesamt,
u. a. durch sinkende Geburtenzahlen, so
daß in der BRD im Jahre 2030 nur noch ca.
70 Millionen Einwohner leben.
Diese Zukunftsperspektiven stellen den
Staat vor große Herausforderungen. Die
Bundes- und Kommunalpolitik müssen dem
veränderten gesellschaftlichen Bild Rech
nung tragen, indem sie z. B. mit Verände
rungen im Baurecht oder im öffentlichen
Personennahverkehr, in der öffentlichen
Sicherheit etc. reagieren. Er betonte, daß es
von großer Bedeutung ist, den Begriff „Alter"
nicht defizitär zu besetzen, sondern sich die
großen menschlichen und auch wirtschaft
lichen Ressourcen, die die Gruppe der
Älteren besitzt, zunutze zu machen, um eine
innovative Gesellschaft zu bleiben. H. K.
Französischer Orden für Rektor Cornelius Weiss
Der Rektor der Universität Leipzig, Prof. Dr.
Cornelius Weiss, erhielt am 12. April aus den
Händen des französischen Generalkonsuls
in Leipzig, Eugene Berg, den Orden der
„Palmes Academiques".
In einer Pressemitteilung des Französi
schen Generalkonsulats hieß es, daß die
Französische Republik mit dem Orden „den
großen Wissenschaftler und Pädagogen so
wie auch einen wertvollen Freund Frank
reichs eine besondere Ehrung zuteil lassen"
würde. Eugene Berg ging in seiner Rede
auf die reiche Tradition der universitären
Zusammenarbeit zwischen Frankreich und
Sachsen ein, die ihre Blüte im 19. Jahrhun
dert erreicht habe. Daran habe man nun an
geknüpft. „Ihr Engagement, Prof. Weiss", so
der Generalkonsul, „für unsere Sprache,
Kultur und unsere Wissenschaft erweckt in
uns Dankbarkeit und das Bedürfnis, Ihnen
diesen Orden zu verleihen". Frankreich-Zen
trum und Französische Sommeruniversität
legten ein beredtes Zeugnis dafür ab, wie
sehr der Rektor sich für die deutsch-franzö
sische Zusammenarbeit engagiere.
Der Rektor bedankte sich für die Ehrung,
die ihn mit Stolz und Freude erfülle. Ein
Europa ohne trennende Grenzen sei schon
immer sein Wunsch gewesen, auch zu Zei
ten, „in denen wir hinter dem eisernen Vor
hang mit Wehmut auf die Völkerverständi
gung im Westen geschaut haben." Er be
trachte den Orden der „Palmes Academi
ques" als Ermutigung für sich persönlich,
den eingeschlagenen Weg mit den Kollegen




Am 30. April 1996 übergab der Sächsische
Staatsminister für Wissenschaft und Kunst,
Prof. Dr. Hans Joachim Meyer, den sanier
ten Wohnheimkomplex in der Straße des
18. Oktober in Leipzig an das Studenten
werk. Der zu DDR-Zeiten in dichtester Be
legung heruntergewohnte, jetzt in zwei
Jahren für 43 Millionen Mark sanierte Ge
bäudekomplex bietet knapp 1 500 Studie
renden ein ansprechendes Zuhause. Mit
30000 DM pro Platz betragen die Sanie-
ex in der Straße des 18. Oktober übergeben
rungskosten nur die Hälfte der Mittel, die für
einen Neubau aufzubringen wären. Wie der
Minister sagte, gibt es inzwischen in jedem
sächsischen Hochschulort mindestens ein
saniertes Studentenwohnheim; Ende des
Jahres werden in Sachsen 9275 grundsa
nierte Wohnplätze angeboten, davon 5000
allein in Leipzig. Für die Attraktivität des Stu
dienortes Leipzig ist das mit Blick auf die
Studienbewerber aus ganz Deutschland
und aus dem Ausland von erheblicher Be
deutung. Dabei wird zu beachten sein, daß
vor allem für die Neuimmatrikulierten ein
Platz freigehalten wird, haben doch höhere
Semester eher die Möglichkeit, eine private
Unterkunft zu finden. Prof. Meyer zum
Schluß der kleinen Einweihungsfeier: „Wir
können zuversichtlich in die Zukunft blicken
und den interessierten jungen Leuten zuru
fen: Kommt nach Leipzig, hier findet Ihr
gute Studienbedingungen!"
VS.
Wie hier der Wintergarten so stehen nunmehr im Haus der Wissenschaftler auch der Große
und Kleine Saal und das Vestibül für wissenschaftliche Veranstaltungen der kleinen Form zur
V e r f ü g u n g . F o t o : K ü h n e
Haus der Wissenschaftler als
Begegnungsstätte
Im Beisein des Rektors, Prof. Dr. Cornelius
Weiss, und zahlreicher Dekane übergab
Universitätskanzler Peter Gutjahr-Löser am
17. April das teilsanierte Haus der Wissen
schaftler seiner Nutzung als wissenschaft
liche Begegnungsstätte. Zur Beherbergung
von Gästen der Universität in den oberen
Etagen tritt nun die Möglichkeit zu wissen
schaftlichen Veranstaltungen in den neu
hergerichteten Räumen des Erdgeschos
ses. Zwar wird es hier keine (ständige) Gast
stätte geben, aber doch künftig - wie es im
Nutzungskonzept schlicht heißt - „die Be
reitstellung von gastronomischen Bewir
tungsleistungen". Der Nutzerkreis wird mit
den Angehörigen und Gästen der Univer
sität Leipzig, aber auch anderer Leipziger
Hochschulen sowie wissenschaftlicher und
kultureller Institutionen der Region benannt.
- Die Sanierung von Dach und Außenfas
sade des Gebäudes in der Wächterstraße
3 0 s t e h t n o c h a u s . V . S .
Gerhart-Hauptmann-Symposium
Veranstaltung des Instituts für Germanistik/
Mediaevistische und Osteuropäische Ger
manistik der Universität Leipzig in Zusam
menarbeit mit dem Bundesinstitut für ost
deutsche Kultur und Geschichte Oldenburg
und der Landsmannschaft Schlesien anläß
lich des 50. Todestages von Gerhart Haupt
mann am 5.6.1996, 14.00 Uhr, Seminar
gebäude, Raum 00-91; Prof. Dr. Heide
Eilert (Leipzig): „Und Pippa tanzt!" und das
zeitgenössische Drama; Prof. Dr. Peter
Sprengel (Berlin): Hauptmanns späte Lyrik;
Dr. Albrecht Zappel (Düsseldorf): Gerhart
Hauptmann - Bedeutung und Wirkung
seiner Werke in den USA und Rußland.
Galerie der Kunstpädagogik
Bis zum 20.8.1996 zeigt die Galerie des
Instituts für Kunstpädagogik im Geschwi-
ster-Scholl-Haus, Ritterstr. 8-10, unter dem
Motto „Einander begegnen - einander er
freuen" Bilder und plastische Arbeiten von
Kindern, die an Förderschulen in Leipzig
und Eisleben unterrichtet werden. Die ca.
60 Werke der körperbehinderten, seh
schwachen, sprachbehinderten, verhal
tensgestörten, geistig behinderten und lern
behinderten Schüler können von Montag
bis Freitag jeweils 9.00 bis 15.30 Uhr be
sichtigt werden.
Medizinkongresse
Vom 29.-31. Mai 1996 findet ein
gemeinsamer Kongreß der Deutschen Ge
sellschaft für Medizinische Psychologie
(DGMP) und der Deutschen Gesellschaft für
Medizinische Soziologie (DGMS) an der Uni
versität Leipzig statt. Im Rahmen dieser Ver
anstaltung wird zu einem öffentlichen Vor
trag von Friedrich Schorlemmer zum Thema
„ Geschwisterfrieden - Distanz und Nähe der
deutschen Stachelschweine" am 29.5.,
19.00 Uhr, im Hörsaal des Carl-Ludwigs-
Instituts, Liebigstr. 27, eingeladen. - Nähere
Informationen: Prof. Dr. Elmar Brähler, Lie
bigstr. 21, Telefon: 0341-971 8801.
Vom 6.-8. Juni 1996 findet in Leipzig der
medizinische Kongreß "Future Perspectives
in Gastroenterology" statt. Namhafte Ga
stroenterologen aus aller Welt wie T. Ya-
mada (Ann Arbor), G. Sachs (Los Angeles),
Th. Holzbach (Cleveland), W. Muto (Tokyo),
J. Williams (Ann Arbor), M. Steer (Boston),
JO Dagorn (Marseille), Y. Kim (San Fran
cisco), RT. Jensen (Bethseda) und M. Ka
plan (Boston) stellen hier neueste Ergeb
nisse auf folgenden Gebieten vor: Magen
sekretion, Helicobacter, Hepatitis, Pathoge
nese der Pankreatitits, Darmmotilität, Re-
zeptorantagonisten bzw. Gentherapie. Ne
ben dem Hauptprogramm wird eine Poster
sitzung stattfinden, auf der jüngere Wissen
schaftler ihre neuesten Daten vorstellen
können. Nähere Informationen: Prof. Dr. Jo
achim Mössner, Medizinische Klinik und Po
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Student ischer Widerstand
1 9 4 5 - 1 9 5 5
Ausstellung und Podiumsdiskussion
Universitätsarchivar Dr. Gerald Wiemers führt durch die Ausstellung im 1. Stock des
Hörsaalgebäudes.
Die Teilnehmer des Widerstandes Ehrhardt Becker und Siegfried Jenkner vor der Tafel
d e r „ B e l t e r - G r u p p e " . F o t o s : K ü h n e
ScherSeSd1945 - 1955an der Universität teipzig i
fi ö
L i Al* 8b Df t
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„Der studentische Widerstand ist wesent
licher Bestandteil der Geschichte unserer
Universität und wird als solcher seinen Platz
- einen Ehrenplatz - erhalten." In seinen
Worten zur Eröffnung der Ausstellung zum
Thema studentischer Widerstand 1945 bis
1955, die vom 26. April bis 24. Mai im
1. Stock des Hörsaalgebäudes zu sehen
war, machte Rektor Prof. Dr. Cornelius
Weiss zugleich deutlich, daß damit erst ein
Anfang gesetzt wurde, noch längst nicht alle
Spuren verfolgt werden konnten. So war an
dieser Stelle vor allem dem Leiter des Uni
versitätsarchivs, Dr. Gerald Wiemers, und
seinem Mitarbeiter Jens Blecher für die
Konzeption und Gestaltung dieser Ausstel
lung zu danken. Der Beitrag der Fachhisto
riker dagegen steht noch aus.
Dank zu sagen war aber auch den damals
am Widerstand Beteiligten, ihren Angehöri
gen und Freunden für ihre stete Mithilfe.
Nicht wenige von ihnen waren zur Eröffnung
und dem sich anschließenden Podiums
gespräch erschienen, so Ehrhardt Becker,
Rolf Grünberger, Werner Gumpel, Günter
Herrmann, Siegfried Jenkner, der Sohn von
Karl Miertschischk, Thomas Miertschischk,
Frau Christa Natonek, Frau Annelies und
Sohn Klaus Plätzsch, der Bruder von Wer
ner Ihmels, Folkert Ihmels, Lothar J. Scheit
hauer, Günter Kröber. Zum engsten Kreis
um Herbert Belter gehörte auch Helmut du
Menil, dem noch im letzten Moment die
Flucht nach Westberlin gelang. Diese Tat
sache wurde erst kurz vor der Ausstellungs
eröffnung bekannt, bei der er ebenfalls
zugegen war.
Die Ausstellung zeigte drei Beispiele des
Widerstandes: Werners Ihmels, Wolfgang
Natonek und die sog. Belter-Gruppe. -
Werner Ihmels, der aus einer alten Leipziger
Theologenfamilie kommt, Mitglied christ
licher Widerstandskreise schon unter der
Nazi-Diktatur war, wurde im September
1947 verschleppt, zu 25 Jahren Arbeitslager
verurteilt und kam, kaum 23jährig, im Baut
zener Zuchthaus um. Wolfgang Natonek,
der erste Vorsitzende des Leipziger Studen
tenrates nach dem Wiederbeginn 1946,
trotz massiven Drucks der SED in den zwei
ten Wahlen wiedergewählt, wurde im No
vember 1948 verhaftet und zu 25 Jahren
Zwangsarbeitslager verurteilt. Im Mittel
punkt der Ausstellung stand die Gruppe um
den 1951 in Moskau hingerichteten Studen
ten Herbert Belter, die 1949/50 nicht mehr
in der Öffentlichkeit, im Schutz studenti
scher Versammmlungen oder auch Veran
staltungen der noch nicht vollends gleichge
schalteten FDJ sowie der LDP, ihren Wider
stand gegen Zwang, Unfreiheit, einseitige
politisch-ideologische Ausrichtung artikulie
ren konnte, sondern nur noch in der Form
konspirativer Arbeit. Der Bücheraustausch
untereinander, Kontakte zum RIAS in West
berlin, die Verteilung von Aufklärungsmate
rial, das man von dort erhalten hatte, wur
den als „konterrevolutionäre", als „anti
sowjetische Spionagetätigkeit" eingestuft.
Neben dem Todesurteil für Belter erhielten
neun Kommilitonen, kaum älter als 20
Jahre, Haftstrafen zwischen 50 und 10 Jah
ren Zwangsarbeit, die sie unter härtesten
Bedingungen im Straflager Workuta nörd
lich des Polarkreises verbüßen mußten, ehe
die ersten nach Stalins Tod 1953, die ande
ren nach dem Besuch von Bundeskanzler
Adenauer in Moskau freikamen.
Die Ausstellung zeigte u. a. eine Namens
liste verhafteter Studenten aus dieser Zeit,
die mehr als 80 Namen aufweist; ebenso
Werbeplakate der FDJ, Flugblätter und Auf
klärungsschriften des RIAS, Haftutensilien,
Bilder, darunter zum ersten Mal ein Foto von
Herbert Belter, Briefe und Kleidung aus dem
Lager Workuta, Zeitungsberichte, Zitate und
Reden von Natonek bis hin zu den Rehabi
litationsurkunden aus heutiger Zeit.
Den Aspekt des Beginnens setzte dann
Prof. Dr. Dr. Günther Wartenberg als Leiter
der Podiumsdiskussion im gutbesetzten
Hörsaal 11 auch an den Anfang des Ge
sprächs, an dem Prof. Dr. Gumpel, Prof. Dr.
Jenkner, Dr. Folkert Ihmels, Frau Dr.
Plätzsch, Prof. Dr. von Hehl und Dr. Wie
mers teilnahmen. Mit dem studentischen
Widerstand soll ein Stück zu DDR-Zeiten
totgeschwiegener oder verdrängter Ge
schichte wieder ins Bewußtsein kommen,
das auch einen Teil des Selbstverständnis
ses dieser Universität darstellt. Die Histori
ker sind aufgerufen, durch Materialsamm
lung in den Archiven und Befragung von
Zeitzeugen die entsprechenden Vorausset
zungen zu schaffen.
Manches Detail, mancher Zusammen
hang kam bereits bei diesem Gespräch
zutage. So der persönliche Mut von Werner
Ihmels, Verbindungsmann zwischen säch
sischer Landeskirche und FDJ, der sich
nicht scheute, seine (bis zu sieben) Be
schatter im Gottesdienst öffentlich bloßzu
stellen oder mit ihnen in den Straßen von
Leipzig Katz und Maus zu spielen.Tragisch,
daß er, bereits auf dem Wege nach Göttin
gen, wo er sein Theologiestudium fortsetzen
wollte, um dann wieder nach Leipzig
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foto von Herbert Belter zu sehen.





zurückzukehren, noch im letzten Augen
blick, wahrscheinlich auf dem Leipziger
Hauptbahnhof, festgenommen wurde. Wer
ner Gumpel und Siegfried Jenkner, Student
der Zeitungswissenschaft der eine, Student
der Kulturpolitik an der Gewifa der andere,
berichteten einerseits von dem ungeheuren
Druck, der in den Studiengruppen auf die
ganz wenigen Nicht-SED-Mitglieder aus
geübt wurde und sie in die Opposition ge
trieben habe. Der Eindruck sei entstanden,
daß dieser Druck an der Leipziger Univer
sität ganz bewußt so stark ausgeübt wurde,
um die Andersdenkenden zur Selbstoffen
barung zu zwingen und sie so eliminieren zu
können. Zum anderen wurde das Wirken
zahlreicher westlicher Emigranten an der
Leipziger Universität hervorgehoben, die
geistige Tätigkeit immer wieder als selb
ständiges kritisches Denken beschrieben;
gewiß sollte dies nach deren Selbstver
ständnis über die Systemgrenzen nicht hin
ausgehen, doch es bestätigte jedenfalls die
jungen Studenten in ihrem Bedürfnis nach
umfassender Information, und es erwies
sich bald, daß kritisches Denken, einmal in
Gang gesetzt, nicht aufzuhalten ist. Und
weiter: Unter dem Anspruch einer totalen
Gesellschaft führt der studentische Wider
stand fast zwangsläufig über die Universität
hinaus und mündet in allgemeine politische
Zielstellungen wie Meinungsfreiheit, Rechts
staatlichkeit oder auch Freie Wahlen und
Wiedervereinigung. Geschichtsschreibung,
die sich dieses Themas annimmt, sollte da
her den Widerstand innerhalb und außer
halb der Universität nicht auseinanderdivi
dieren.
In der weiteren Diskussion wurde der
Universität nahegelegt, dem studentischen
Widerstand im historischen Gedächtnis der
Universität nicht nur einen bleibenden Platz
zuzuweisen, sondern darüber hinaus die
noch aus der Zeit vor 1989 stammende
Universitätsgeschichtsschreibung im Lichte
neuer Forschungsergebnisse und Funde in
den Akten zu revidieren und die Ereignisse
an der Leipziger Universität in jenen
Nachkriegsjahren als exemplarischen Fall
einer Gesamtentwicklung darzustellen, der
es entsprechend der kommunistischen Pro
grammatik oblag, mit Gewalt aus Mehrhei
ten Minderheiten zu machen - und umge
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Unter diesem Motto veranstalteten die Säch
sische Akademie der Wissenschaften zu
Leipzig, die Berlin-Brandenburgische Aka
demie und die Göttinger Akademie der Wis
senschaften sowie die Leibniz-Gesellschaft
e. V. Hannover, die Universität Leipzig und die
Stadt Leipzig vom 9. bis 11. April 1996 im
Kleinen Saal des Gewandhauses, in den
Räumen der Universität und im Schauspiel
haus Leipzig ein internationales Symposion.
Den Anlaß bot die Wiederkehr des 350.
Geburtstages von Gottfried Wilhelm Leibniz,
geboren am 1. Juli 1646 in Leipzig als Sohn
des Aktuars und Professors der Moral Fried
rich Leibnütz und der Juristentochter Cat-
harina geb. Schmuck. Gestorben ist Leibniz
am 14. November 1716 in Hannover. Leib
niz war der bedeutendste, gleichzeitig der
letzte Universalgelehrte der Neuzeit: Jurist,
Philosoph, Mathematiker, Sprachforscher,
Historiker, Erfinder, Theologe - ein Genie
von unfaßbarer Vielseitigkeit. Denis Diderot
urteilte 1765 in der „Encyclopedie": „Dieser
Mann hat allein Deutschland soviel Ruhm
gebracht, wie Piaton, Aristoteles und Archi
medes zusammen Griechenland."
In unserem Jahrhundert scheint Leibniz
von dem Ruhm, den er in der Respublica
litteraria und in der breiteren Öffentlichkeit
des siede des lumieres genoß, weit entfernt
zu sein. Bei der Leibnizfeier der Universität
Leipzig am 1. Juli 1946 in der Universitäts
kirche sprach der damalige Rektor, Hans-
Georg Gadamer, davon, daß Jahrhunderte
an der Hinterlassenschaft von Leibniz gear
beitet hätten, um sie „der öffentlichen For
schung und dem allgemeinen Bewußtsein
zugänglich zu machen", doch vollendet sei
die Aufgabe nicht. Das 1946 Gesagte trifft
1996 noch immer zu. Leibniz, bedeutend
ster Sohn Leipzigs und Zögling seiner Schu
len - der Alten Nikolai-Schule und der Alma
mater lipsiensis - ist weder in das kulturelle
Gedächtnis seiner Heimatstadt noch in die
Matrix der modernen Wissenschaftskultur
so eindeutig eingegraben, wie es seinem
Rang angemessen wäre. Die Veranstalter
waren sich darin einig, daß das Symposion
„Wissenschaft und Weltgestaltung" zwei
Gesichtspunkten Rechnung zu tragen
habe: der Weiterführung der Forschung und
der symbolischen Repräsentation.
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Leibniz. Stahlstich nach Fiquet, etwa 1840.
Aus Meyers erstem Konversations-Lexikon
von 1857.
Am Anfang stand die Eröffnung der Aus
stellung „Der junge Leibniz und Leipzig" im
Stadtgeschichtlichen Museum. Die Ausstel
lung diente der Zerstörung einer Legende -
Leibniz sei in Unfrieden von seiner Vater
stadt geschieden -, und sie öffnete mit ihren
Exponaten (z. T. Rarissima) den Blick auf die
Wissenschaftslandschaft des 17. Jahrhun
derts. In ihr wuchs Leibniz heran und erfaßte
die Aufgabe der vernünftigen Aufklärung
des Menschen.
Ungefähr 1671 entwarf Leibniz, damals
Revisionsrat am Oberappelationsgericht in
Mainz, seinen „Grundriss eines Bedenckens
von Aufrichtung einer Societät in Teutsch
land zu Aufnehmen der Wissenschaften und
Künste". „Die wahre Hoffnung", so las man
da, sei „nicht nur das Reden, ja nicht nur das
Dencken, sondern practice Dencken, das
istThun". Die berühmte Leibnizsche Devise,
„theoriam cum praxi zu vereinigen", d. h.
den Nutzen des Gemeinwohls durch die
Wissenschaften zu fördern, fand erstmals
hier ihren prägnanten Ausdruck. Das Pro
jekt, die Wissenschaften in Sozietäten zu
organisieren, verfolgte Leibniz zeitlebens mit
zäher Energie. Erfolgreich als Akademie
gründer war Leibniz freilich nur in Berlin.
1700 entstand die „Kurfürstlich-Branden
burgische Sozietät", die nachmalige „König
lich-Preußische Akademie der Wissen
schaften". Leibniz war ihr erster Präsident.
Der Eröffnungstag des Symposions trug
die Überschrift „Leibniz und die Traditionen
von Gelehrtengesellschaften in Europa". Die
Vertreter der Royal Society London (Fried
rich Hirzebruch), der Academie des Scien
ces Paris (Rene Thom) und der Russischen
(Petersburger) Akademie (Vladimir S. Kirsa
nov) zeichneten Leibniz in die Geschichte
dieser drei großen europäischen Akademien
ein. Jürgen Mittelstraß (Konstanz) beschäf
tigte sich im Hauptvortrag des Eröffnungs
nachmittags mit grundsätzlichen Aspekten
(„Leibniz und der Akademie-Gedanke"). Der
Niedergang der Universitäten im 17. Jahr
hundert brachte als Alternative die Schaf
fung außeruniversitärer Stätten der Wissen
schaftskoordination und -kooperation her
vor. Jürgen Mittelstraß, gleichermaßen der
Wissenschaftstheorie wie der inter- und
transdisziplinären Praxis der Wissenschafts
organisation verpflichtet, entwarf auf dem
Hintergrund der „Leibniz-Welt" die Vision
einer „Leonardo-Welt". Die Geburt des ihr
gemäßen Genies, des „zweiten Leibniz",
stehe möglicherweise noch bevor. Histo
rische Paraphrasierungen erfuhr das Aka
demie-Thema durch Herbert Breger, Leiter
des Leibniz-Archivs in Hannover, und durch
Detlef Döring, Archivar der Sächsischen
Akademie der Wissenschaften zu Leipzig.
Breger sprach über die Pläne von Leibniz
und Tschirnhaus zur Gründung einer So
zietät der Wissenschaften in Dresden.
Döring - als wissenschaftlicher Leiter der
Ausstellung im Stadtgeschichtlichen Mu
seum mit dem Beifall der Teilnehmer be
dacht - berichtete über noch zu wenig
erforschte Vorläufer der Akademien, die
gelehrten Collegia des 17. Jahrhunderts.
Am frühen Abend des 9. April 1996 ver
sammelten sich die Veranstalter und Teil
nehmer des Symposions hinter dem Hör
saalgebäude der Universität am Leibniz-
Denkmal. Der Präsident der Sächsischen
Akademie der Wissenschaften, Gotthard
Lerchner, der Oberbürgermeister der Stadt
Leipzig, Dr. Hinrich Lehmann-Grube, die
Bürgermeisterin der Partner- und Leibniz-
stadt Hannover, Frau Dagmar Kunze, und
der Rektor der Universität, Magnifizenz Cor
nelius Weiss, würdigten Leibniz, den Univer
salgelehrten, Wissenschaftsorganisator und
Mittler zwischen den Kulturen, durch An
sprachen und die Niederlegung von Blu
menschmuck. Wie zuvor schon in der Eröff
nungsveranstaltung des Symposions ver
banden sich am Leibniz-Denkmal Wissen
schaftseros und Symbolwille. Die Spuren
von Leibnizens Denken und Handeln finden
sich an vielen Orten der Kulturwelt. Sie ins
Bewußtsein zu heben, bedarf ähnlich wirk
samer öffentlicher Anstrengungen, wie sie
z. B. für die Republique frangaise in diesem
Jahr aus Anlaß des 400. Geburtstages von
Rene Descartes (1596-1650) selbstver
ständlich sind. Daß auch Horst Fuhrmann,
Präsident der Bayerischen Akademie und
Vorsitzender der Konferenz der deutschen
Akademien der Wissenschaften, den Weg
nach Leipzig nicht gescheut hatte, um -
übrigens in lateinischer Sprache - eine
Begrüßungsansprache zu halten, bedeutete
mehr als eine Reverenz an den Akademie
patron. Das Erbe von Leibniz bleibt den
Akademien bei der Gestaltung der Zukunft
aufgegeben. Ein Zeichen anderer Art setzte
am Eröffnungstag Wolfgang Dittrich (Han
nover), Direktor der Niedersächsischen
Landesbibliothek. Die Landesbibliothek in
Hannover bewahrt den mehrere Zehntau
send Stücke umfassenden handschrift
lichen Nachlaß von Leibniz auf. Porta patet.
Am zweiten Tag des Symposions stan
den zunächst Vorträge aus dem Bereich der
Leibnizschen Philosophie im Mittelpunkt:
Andre Robinet (Orchaise) sah deren beson
dere Stärke darin, daß in der Metaphysik der
tätigen Substanz der aristotelische Begriff
der Entelechie auf neue Weise zur Grund
legung des Kraftbegriffs der neuzeitlichen
Wissenschaft der Dynamik verwendet
werde, was zu einer „disjunktiven Architek
tur" führe, die charakteristisch für das Leib
nizsche Denken sei. Klaus-Erich Kaehler
(Köln) analysierte die Bedeutung, die Leibniz
für die Entwicklung des Subjektbegriffs in
der Philosophie der Neuzeit hat, und wies
dabei der Spannung, die in der Leibniz
schen Monadologie zwischen einem theo
logischen Prinzip, das die Universalität der
Vernunft garantiert, und der je bloß be
schränkten Realisation dieses Prinzips in
der geschaffenen Monade herrscht, eine
konstitutive Rolle für die sich selbst als be
grenzt erkennende Subjektivität des end
lichen Menschen zu. Demgegenüber the
matisierte Massimo Mugnai (Florenz) in
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seinem Vortrag die erkenntnistheoretischen
Ansätze bei Leibniz und suchte nachzuwei
sen, daß Leibniz - wo er erkenntnistheore
tisch und nicht metaphysisch argumentiert -
die Phänomene der Außenwelt als Kon-
strukte des menschlichen Geistes versteht;
Leibniz rückt unter diesem Gesichtspunkt
in eine bemerkenswerte Nähe zu seinem
Nachfolger Kant, aber auch zu seinem em
piristischen Gegenspieler Locke, so daß
sich die Frage nach dem Verhältnis dieser
Autoren zueinander neu stellt. Die bekannte
japanische Leibnizforscherin Hide Ishiguro
(Tokyo) wies nach, daß die Leibnizsche Ent
deckung der Infinitesimalrechnung sowie
seine Theorie des Unbewußten unmittelbar
mit einer Kernthese seiner Sprachphiloso
phie in Zusammenhang stehen, durch die er
zum Vorläufer der Fregeschen und Wittgen-
steinschen Ansätze wird. Im Gegensatz zur
Tradition vertritt Leibniz die Ansicht, daß
eine Idee zu haben nicht bedeutet, das Bild
einer Sache in der Vorstellung zu haben,
sondern in der Fähigkeit besteht, wahre
Urteile über sie zu fällen. Dieses „Kontext
prinzip" erklärt nicht nur, wie es für Leibniz
möglich ist, in der Infinitesimalrechnung vom
„Unendlichkleinen" zu reden, obwohl es von
ihm kein Bild gibt, sondern auch seine Be
handlung „unbewußter Vorstellungen" als
Teilmomente der Erfahrung. Ganz anderen
Beziehungen zwischen Leibniz und Frege
ging dann Lothar Kreiser (Leipzig) nach. Er
vertrat die These, daß die formalen Symbole
der Fregeschen Begriffsschrift eine ihrer ent
scheidenden Quellen in der Leibnizschen
„scientia generalis" haben: An der Univer
sität Jena habe es über verschiedene Auto
ren des frühen 19. Jahrhunderts, zu denen
auch Karl Christian Friedrich Krause gehört,
eine kontinuierliche Rezeptionsgeschichte
der logischen Symbolik von Leibniz gege
ben, so daß diese schließlich - wenn auch
in modifizierter Gestalt - Eingang in die „Be
griffsschrift" von Frege finden konnte.
In den wissenschaftspolitischen Vorträ
gen des Tages erörterte zunächst Wolfgang
Frühwald, Präsident der Deutschen For
schungsgemeinschaft, die Bedeutung, die
die Medien der Wissensvermittlung für die
Forschung haben. Während die traditionel
len Akademien des 18. und 19. Jahrhun
derts wie die von Paris, London, Florenz,
Berlin und Petersburg ihre wissenschafts
politische Aufgabe faktisch vor allem in der
Durchsetzung und Reglementierung einer
verbindlichen National- und Wissenschafts
sprache hatten und insofern unmittelbar
einen Beitrag zur Formierung des modernen
Wissenschafts- und Kulturstaates leisteten,
sind die neuen Formen des Wissens im
20. Jahrhundert nicht mehr sprach- und bil-
dungs-, sondern ergebnisorientiert. Im Mit
telpunkt steht nicht mehr ein allgemeines
Orientierungs-, sondern das SpezialWissen,
das nicht mehr zentral geplant wird, son
dern sich im Netz selbst organisiert. Vor die
sem Hintergrund stellt sich die Frage nach
der richtigen Art der Forschungsförderung
neu. Auch die Rolle, die den Akademien und
Universitäten in dieser neuen Forschungs
landschaft zukommt, ist dann neu und wohl
skeptischer als bisher zu beurteilen. Dem
gegenüber suchte Hans Poser, Präsident
der Allgemeinen Gesellschaft für Philoso
phie und Vertreter der Leibniz-Gesellschaft,
die Aufgaben, die Akademien heute erfüllen
können und sollten, im Rückgriff auf Leib
nizsche Ansätze und Vorschläge neu zu
bestimmen. Er wies darauf hin, daß schon
Leibniz selbst nicht nur als Philosoph und
Mathematiker, Jurist, Politiker und Ge
schichtsschreiber, sondern gerade auch als
Techniker hervorgetreten sei. Er habe die
Staffelwalze in Rechenmaschinen, die Dual
zahlen, die Unruhe in Uhren und Entwässe
rungsanlagen für Bergwerke entwickelt und
die Wissenschaften generell auf die Praxis
und die Mehrung des gemeinen Nutzens
orientieren wollen. Demgegenüber er
scheint die Ausklammerung der Technik aus
dem Forschungsprogramm der Akademien
im 18. und 19. Jahrhundert und ihre Kon
zentration bloß auf die grundlagenorientier
ten Natur- und die kulturorientierten Gei
steswissenschaften als eine nachträgliche
Veränderung und Verengung der ursprüng
lichen Leibnizschen Akademiekonzeption,
der die Sächsische Akademie der Wissen
schaften besser gerecht werde als viele an
dere Akademien, wenn sie sich jetzt - im
Jahre 1996 - ausdrücklich auch den Tech
nikwissenschaften öffne.
Am dritten Tag des Symposions setzte
sich Frangois Duchesneau (Montreal) in der
Sektion „Naturwissenschaft, Mathematik,
Technik" mit Leibniz' Modellen zur Natur
wissenschaft auseinander. Duchesneau
zeigte, wie Leibniz' wissenschaftliche Arbeit
im steten Wechselspiel zwischen erkennt
nistheoretischer Analyse und methodologi
schen Forderungen bestimmt war und wie
diese Dialektik auf seine Modelle, auf seine
Ansichten über den Charakter und die
Normen der Wissenschaften zurückwirkte.
Mehrere Phasen dieses Prozesses unter
scheidend, erläuterte Duchesneau die
Schaffung einer „reformierten" Mechanik,
die Ausformung der eigentlichen Dynamik,
die Entwicklung eines synthetisch geord
neten Begründungssystems als Basis der
physikalischen Theorie und die Auseinan
dersetzung mit Newtons naturwissen
schaftlichen Theoremen. Duchesneau ver
wies auf die anregende Wirkung, die Leibniz
mit seinem Konzept des Organismus und
seinen Ideen von der Zusammensetzung
und den Prozessen der Lebewesen für die
Physiologie hervorbrachte und unterstrich,
daß die Konstruktion von Theorie für Leibniz
einen unablässigen methodologischen Pro
zeß darstellte.
Ziele und Methoden Leibnizscher Mathe
matik analysierte Eberhard Knobloch (Ber
lin). In Anbetracht des riesigen, weithin noch
unveröffentlichten mathematischen Nach
lasses von Leibniz konzentrierte sich Knob
loch auf Kalkül, Charakteristik, Erfindungs
kunst, Methoden und Freiheit. Als Quelle für
die methodologischen Fragen diente die
erst 1993 veröffentlichte (längste) mathema
tische Abhandlung von Leibniz „De quadra
ture arithmetica circuli, ellipseos et hyper
bolae cujus corollarium est trigonometria
sine tabulis". Schwerpunkte dieser Abhand
lung sind die Infinitesimalgeometrie, der Dif
ferentialkalkül, die Algebra und die analysis
situs.
Der praktischen Umsetzung der techni
schen Ideen wandte sich Hans Wußing
(Leipzig) zu und demonstrierte, daß Leibniz
bei all seinen Überlegungen stets deren
Nutzen im Blick hatte. Das Ringen um Rea
lisierung der Projekte ließ sowohl die Kluft
zwischen theoretischem Anspruch und rea
len Möglichkeiten als auch die Gegensätze
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Original der Leibnizschen Rechenmaschine, die ab 1693 gebaut wurde. Mit ihr läßt sich
nicht nur wie mit der von Pascal addieren und subtrahieren, sondern auch multiplizieren und
dividieren.
zwischen Leibniz als Theoretiker und den
teilweise an traditionellen Verfahrensweisen
festhaltenden Praktikern deutlich hervortre
ten. Wußing exemplifizierte dies an Leibniz'
Projekten zur Verbesserung der Erzförde
rung im Harzbergbau und am Bau der Re
chenmaschine. Die Darlegungen zur Leib
nizschen Rechenmaschine wurden ergänzt
durch die kurzfristig ins Programm aufge
nommene Vorführung und Erläuterung
eines Nachbaus der Rechenmaschine
durch Nikolaus J. Lehmann. Aus den Funk
tionsmängeln leitete Lehmann überra
schend einfache Änderungen in der Kon
struktion ab. Sie führten zur vollen Funk
tionsfähigkeit des Nachbaus.
Der Reichtum der „Leibniz-Welt" machte
es unmöglich, alle ihre Teile zu berücksichti
gen. Der Jurist, der Staatsmann, der Histo
riograph Leibniz mußten beiseite bleiben. Im
Mittelpunkt des Abschlußnachmittags am
11. April 1996 standen der Theologe und
Kirchenpolitiker, außerdem der wissen
schaftliche Schriftsteller mit der über
schießenden Fülle seiner Manuskripte sowie
die Wirkungsgeschichte von Leibniz in der
Wissenschaftspolitik. Diversitas identitate
compensata - durch Gleichheit aufgewo
gene Verschiedenheit. Dieser Kernbegriff
aus Leibnizens „Confessio philosophi"
(1673) diente Walter Spam (Erlangen) als
Anknüpfungspunkt für eine Darlegung der
Zusammenhänge zwischen der „Theodi-
zee" und den Plänen zur Versöhnung der
Kirchen und Konfessionen. Leibniz er
strebte, so Spam, nicht die „Reunion" der
Kirchen, vielmehr deren Koexistenz in ver
söhnter Verschiedenheit, hierin in Analogie
zu seiner „Theodizee" denkend. Heinrich
Schepers (Münster), langjähriger Leiter des
Leibniz-Archivs, gab einen Bericht über den
Stand der Edition der „Sämtlichen Schriften
und Briefe", vor allem aber über das noch
zu Leistende. Vieles aus dem Nachlaß von
Leibniz harrt noch der historisch-kritischen
Edition. „Wer mich nur aus meinen ver
öffentlichten Schriften kennt, der kennt mich
nicht", schrieb Leibniz 1696 an Vincentius
Placcius. Um so mehr zählt die Erschließung
des Gesamt-Nachlasses zu den Aufgaben
der Forschung, eines Nachlasses, dessen
vollständige Aufbereitung die Vorausset
zung zu seiner Rezeption in so vielen Diszi
plinen der „sciences naturelles" und der
„sciences humaines" bildet.
Das Werk von Leibniz besitzt die Qualität
einer Schatzkammer für die Universalität
des Wissens im Aufbruch zur modernen
Welt. Zumindest fragmentarisch war an
der Neige des Symposions nach Stationen
der Wirkungsgeschichte, näherhin des Leib
nizschen Akademiegedankens zu fragen.
Kurt Nowak (Leipzig) verglich die Tätigkeit
eines großen Wissenschaftsorganisators
des Industriezeitalters, Adolf von Harnack
(1851-1930), mit dem Selbstverständnis
des Wissenschaftsorganisators der Frühen
Neuzeit. Insofern überkreuzten sich - durch
aus gewollt - Perspektiven des Anfangs
und des Schlußvortrags. Wie und zu wel
chen Zwecken wird Wissen organisiert?
Gleichviel in welchem institutionellen Rah
men das geschieht - in Universitäten, Aka
demien, wissenschaftlichen Gesellschaften
usf. -, dem Weg von Leibniz folgen die
Wissenschaften und ihre Organisatoren erst
dann, wenn sie nicht in den Vorzimmern ste
hen bleiben. In den Vorzimmern herrscht der
Wissenschaftsbetrieb. Wissensgewinnung,
-Organisation und -anwendung im Dienste
der Zivilisation und zur Dechiffrierung/Chiff
rierung der Welt erfordern mehr als szienti-
stische Betriebsamkeit.
Das Symposion „Wissenschaft und Welt
gestaltung" war Teil der Feierlichkeiten der
Sächsischen Akademie der Wissenschaften
zu Leipzig in ihrem Jubiläumsjahr 1996.
Zum 200. Geburtstag ihres Patrons Gott
fried Wilhelm Leibniz am 1. Juli 1846 ge
gründet, ist ihre Geschichte eng mit der
jenigen der Alma mater lipsiensis verknüpft.
Leibniz war der größte Gelehrte, der aus der
Leipziger Universität hervorgegangen ist. In
die Ferne geführt - nach Paris, London,
Wien, Petersburg und in Dutzende weitere
Städte Europas -, schlug Leibniz Brücken
zwischen den Wissenschaftskulturen und
Lebenswelten. Das Thema „Wissenschaft
und Weltgestaltung" war nicht schlicht eine
Übersetzung von Leibnizens Wahlspruch
„theoria cum praxi". Es zielte auf die ge
meinschaftliche Verantwortung der Wissen







Der Schriftsteller Umberto Eco (I.) besucht die Nikolaikirche, ihn begleiten seine Frau
Renate, Pfarrer Führer (r.) und der Autor dieses Beitrages, Prof. Bochmann (Mitte).
Foto: Kühne
Mit Umberto Eco habe ich, wenn ich mich
recht erinnere, einmal eine Woche ver
bracht: mit der Lektüre des „Namens der
Rose", bevor dieser erste und erfolgreichste
Roman Ecos bei Volk und Welt herauskam.
Daß ich mich überhaupt in dieses Buch ver
tieft hatte, war weniger dem Interesse für ein
freilich bei seinem Erscheinen von den Me
dien schon als Bestseller prognostiziertes
Werk zu verdanken als vielmehr der Neugier
auf das literarische Freizeitprodukt eines
Kollegen, den ich persönlich kannte. Denn
in persona war mir Eco zuvor schon in
Bologna bei einer Redaktionssitzung der
Zeitschrift „Lingua e Stile" mit anschließen
dem Mittagessen im „Cantuncin" in der Via
Zamboni begegnet.
Nun aber lag das Angebot des Bertels
mann-Clubs und des Italienischen General
konsulats vor, Umberto Eco, der während
der Leipziger Buchmesse lesen sollte, bei
seinem ersten Besuch im Osten Deutsch
lands zu begleiten. Die Versuchung lag
nahe, den Autor dreier nicht unproblemati
scher Romane einmal gründlich zu befra
gen. Die zahlreichen Interviews mit Eco, die
in der Fachliteratur und im Literaturteil der
renommierten Tageszeitungen zu finden
sind, zeigen Eco schließlich als bereitwilligen
Gesprächspartner, der auf den anderen ein
gehen kann. Angesichts des vollen Termin
kalenders seines Aufenthalts in Leipzig und
Dresden, der Interviews mit Rundfunk und
Fernsehen, Treffen mit Persönlichkeiten, Be
sichtigungen, offiziellen Essen, schließlich
der Lesung am Abend erschien es mir dann
doch als eine Zumutung. So gelassen er
sich den Kameras und Fragern aussetzte:
Es störte ihn schon, permanent beäugt, be
blitzt und befragt zu werden: „anstrengen
der als ein Tag ernsthafter Arbeit". Daher
resultieren die folgenden Notizen über Eco
aus Eindrücken, Beobachtungen, bei Inter
views Mitgehörtem, Gelesenem und den
Unterhaltungen mit ihm.
Umberto Eco ist der seltene Fall eines
weltbekannten Wissenschaftlers, der zu
gleich ein international erfolgreicher Schrift
steller ist. Zuerst war er 1962 mit „Opera
aperta" (deutsch 1972 „Das offene Kunst
werk") als Semiotiker und Ästhetiker inter
national bekannt geworden, und in diesem
Beruf kannte ihn die Fachwelt und war an
fangs nicht so sehr davon überrascht, daß
er sich auch literarisch betätigte, als viel
mehr vom Erfolg seiner Romane. „Der
Name der Rose" ist, in 32 Sprachen über
setzt, in etwa 20 Millionen Exemplaren welt
weit vertrieben worden, „Das Foucaultsche
Pendel" in über 10 Millionen Exemplaren
und in 27 Sprachen, und es ist zu erwarten,
daß auch „Die Insel des vorigen Tages"
einen vergleichbaren Erfolg haben wird.
Das Geheimnis seiner schriftstellerischen
Erfolge - und Umberto Eco ist ein Autor, der
mit Geheimnissen wohl umzugehen weiß -
ist: trotz der Gelehrsamkeit, die in seinen
Romanen ausgebreitet wird und den Leser
herausfordert, sich z. B. in die Philosophie
des Mittelalters, seine okkulten Wissen
schaften, Ketzerbewegungen und antizipa-
torischen modernen Denkansätze zu ver
tiefen, oder in die esoterischen Lehren von
der Antike bis zur Gegenwart, oder in Philo
sophie, Naturwissenschaften und Dichtung
des barocken Zeitalters - immer wird Span
nung aufgebaut. Stets wird man für die
geistigen Anstrengungen durch action oder
überraschende Kombinationen belohnt, die
so fesselnd sind, daß sie zum Weiterlesen
zwingen. Es stellt im übrigen auch eine kul
turelle Leistung dar, z. B. eine dem moder
nen Denken so fremde Welt wie das Mittel
alter für breite Kreise lebendig zu machen,
wozu gewiß auch der Film „Der Name der
Rose" beigetragen hat. Wenn es Zweifel an
seiner Popularität auch in Deutschland
gäbe - die Lesung in der Leipziger Stadt
bibliothek hätte sie ad absurdum geführt:
der große Saal der Stadtbibliothek übervoll,
dazu eine Übertragung in einen anderen
Raum, insgesamt an die achthundert Per
sonen, und das bei gleichzeitig laufenden,
ähnlich gut besuchten Veranstaltungen mit
Grass, Krug, Schorlemmer, Küppersbusch.
Eco bedauert übrigens, daß es solche
öffentlichen Schriftsteller-Lesungen nur in
Deutschland und in den USA gebe.
Bei diesem Zulauf erscheint die Frage
eines der Interviewers in Leipzig obsolet, ob
er sich nicht an ein elitäres Publikum wende.
Eco verteidigt den Einsatz seiner Gelehr
samkeit mit Gelassenheit. Wenn man den
Leser ernstnehmen wolle, müsse man ihn
fordern, ihm etwas zumuten, denn wenn
man schriebe, was der Leser verlangt,
bliebe nur noch Pornographie übrig.
Aber Eco ist eben auch der Semiotiker
aus Bologna, der zahlreiche Gastprofes
suren an den renommiertesten Universitä
ten der Welt innegehabt hat (z. Z. an der
Pariser Ecole Normale des Hautes Etudes),
alljährlich zu einer Semiotik-Sommeruniver-
sität nach San Marino einlädt und an seiner
Universität im Studiengang Kommunika
tionswissenschaften Textsemiotik liest. In
dessen überlagern sich die wissenschaft
liche Beschäftigung mit der Semiotik und
die fiktional-narrative Kunst bei ihm in einer
Weise, daß das eine für die Interpretation
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Das Buch und die
sächsisch-polnischen
Beziehungen im 18. Jh.
des anderen hilfreich sein kann. Augenblick
lich arbeitet er an einem Buch über Exi
stenzphilosophie. Man kann sicher sein,
daß Wesentliches davon auch in seinen
nächsten Roman eingeht. Da er seine Ro
mane im Abstand von sieben-acht Jahren
schreibe, werde dieser jedoch erst im näch
sten Jahrtausend zu erwarten sein.
Eco setzt auf das Buch, ist geradezu ein
Bibliomane. Nicht nur, daß er ein Grundver
trauen ins Buch und dessen Zukunft hat: es
sei eine so nützliche Erfindung, ein der Hand
angepaßtes Instrument wie Löffel, Hammer,
Messer, daß es aus dem Leben des Men
schen nicht mehr wegzudenken sei. Die
Sachinformation könne gewiß über CD-
Rom und Internet abgefragt werden, aber
wer werde schon künstlerische Literatur
vom Bildschirm ablesen? Doch Eco verfügt
auch über ein enormes Büchergedächtnis:
wird schon in seinen Veröffentlichungen eine
imposante Menge an Buchwissen verarbei
tet und hat er auf Anhieb Titel und Ausgaben
parat, so erkennt er bei manchen antiquari
schen Büchern auf den ersten Blick, was
Erstausgaben sind, sieht an Machart und
Größe, was originale und was spätere Ein
bände sind. Denn er ist Büchersammler,
seine Bibliothek ist beinahe legendär, er
sammelt Inkunabeln, alte Drucke, Erstaus
gaben seiner wissenschaftlichen Interes
sengebiete, ist Kunde bei allen großen Anti
quaren in Europa und Übersee. Das Leip
ziger Programm mußte mehrmals umge
stoßen werden, weil er die Antiquariate
besuchen und wissen wollte, wie der an
tiquarische Markt in Ostdeutschland aus
sieht. Um diesen Preis hätte er auch den
Besuch in Dresden verkürzt.
Dresden hat Eco fasziniert: man sehe
gleich, was eine Hauptstadt gewesen ist. In
der Gemäldegalerie wollte er einen ersten
Gesamtüberblick gewinnen. In eine Galerie
solle man gehen, um nur ein Bild anzu
schauen, und dies nicht länger als 20 Minu
ten. Beeindruckt zeigte er sich von den Far
ben der frühen deutschen Renaissance
malerei. Im Film „Der Name der Rose" hätte
er erwartet, die hellen, leuchtenden Farben
der mittelalterlichen Buchmalerei wiederzu
finden. Dagegen habe der Regisseur dunkle
Farben eingesetzt, um das „finstere Mittel
alter" zu evozieren. Damit sei ein von der
Historiographie längst widerlegtes Klischee
bedient worden.
Eco liebt die Sinnenfreude und den Witz.
In der Dresdner Porzellansammlung, beim
Anblick einer Elefantenskulptur fragt er:
„Das ist wohl der berühmte Elefant im Por
zellanladen?" Er setzt auf die subversive
Kraft des Lachens. Aus Furcht vor dem
Lachen werden im „Namen der Rose"
Morde begangen und Bücher wie Aristote
les' hypothetische Abhandlung über die
Komödie unter Verschluß gehalten. Wir, die
die Praxis der „Giftschränke" kennen, kön
nen uns nur wundern, daß sein Buch schon
vor 1989 in der DDR erscheinen konnte. In
einer sehr frühen Arbeit, „Elogio di Franti",
heißt es: „Denn eine Ordnung wird entwe
der von innen her verlacht oder von außen
her verflucht, entweder gibt man vor, sie zu
akzeptieren, um sie explodieren zu lassen,
oder man gibt vor, sich ihr zu verweigern,
um sie in anderen Formen wiedererstehen
zu lassen; entweder ist man Rabelais oder
Descartes".
Eco ist Cartesianer auch da, wo seine
Literatur Gelächter hervorrufen will, denn
seine Irrationalismuskritik ist allgegenwärtig.
Dieser Rationalist stellt in seinen Romanen
nichts anderes als die Verführungen durch
Irrationalismus und Mystizismus dar, erführt
seine Leser über die verschlungenen Wege
der Geschichte rationalen Denkens in
Europa und stellt im katastrophalen Schei
tern seiner Romangestalten die Konse
quenzen des Irrationalismus vor. Dieser er
hebe Fragen, die vorläufig rein verstandes
mäßig oder experimentell nicht zu lösen sind
und stets Ausgangspunkte für die Weiter
entwicklung des rationalen Denkens sein
sollten und historisch auch gewesen sind,
zu unlösbaren Problemen, „er läßt die
Schranken des verstandesmäßigen Erken-
nens zu Schranken der Erkenntnis über
haupt erstarren". In einer nur noch schwer
zu überschauenden Welt, in der es keinen
punto fijo, keinen Fixpunkt gibt, ist die Ver
teidigung der Vernunft freilich eine respek
table Lebensaufgabe.
Prof. Dr. Klaus Bochmann
Länderschwerpunkt der diesjährigen Leipzi
ger Buchmesse war Polen. Unter den ver
schiedenen Veranstaltungen, die sich mit
polnischer Kultur und Literatur beschäftig
ten, war nur eine, die den regionalen und
zugleich historischen Aspekt des Themas
hervorhob. Daß aber gerade Sachsen auf
einen interessanten, geschichtlich gepräg
ten polnischen Kontext auf dem Gebiet des
Buchwesens zurückblicken kann, dürfte
eine bemerkenswerte Tatsache darstellen.
Diesen historischen Aspekt der deutsch
polnischen Kulturbeziehungen zu verdeut
lichen, war ein Anliegen des Instituts für
Slavistik der Universität Leipzig. In Zusam
menarbeit mit der Universitätsbibliothek
und der Ossolineum Bibliothek in Wroctaw/
Breslau sowie durch die Unterstützung der
Deutsch-polnischen Gesellschaft Sachsen
e.V. kam eine Ausstellung zum Thema „Die
Rolle des Buches in den sächsisch-polni
schen Beziehungen des 18. Jahrhunderts"
zustande, die von Dr. Ewa Krumrey kon
zipiert und gestaltet wurde. Prof. Dr. Jözef
Szczepaniec, von der Universität Wroclaw/
Breslau eröffnete mit einem Vortrag diese
Ausstellung.
Die sächsisch-polnischen Kontakte auf
dem Gebiet des Buch- und Verlagswesens
erfuhren durch die Gründung der säch
sisch-polnischen Union (1697-1763) wich
tige Impulse. Sie waren aber auch ein Er
gebnis früherer intensiver kultureller Kon
takte zwischen Deutschland und Polen. Für
die Wirkung der Aufklärung in Polen war
z. B. die Philosophie von Christian Frh. v.
Wolff bedeutend, der u. a. in Leipzig und
Halle lehrte und neben Leibniz und Kant der
einflußreichste Kopf der deutschen Auf
klärung war.
In Polen, namentlich in Warschau, bildete
die von den Brüdern Jözef Andrzej und Sta
nislaw Andrzej Zatuski gegründete Biblio
thek, die 1747 zur öffentlichen Nutzung frei
gegeben wurde, eines der wichtigsten intel
lektuellen Zentren jener Zeit. Von ihm gingen
viele das Buch- und Verlagswesen betref
fende Initiativen aus, wie z. B. Neuauflagen
alter Schriften, die Herausgabe von Wer
ken europäischer Literaturen in polnischer
Sprache und die Ausgabe von gelehrten
Zeitschriften. Zu den engsten Mitarbeitern
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Drei Titelseiten von in Leipzig erschienenen
polnischen Büchern
dieser Bibliothek gehörten zahlreiche Ge
lehrte, Verleger und Bibliothekare, die aus
Sachsen kamen oder ihren familiären Ur
sprung in Deutschland hatten. Hier sind vor
allem Jan Daniel Janocki, Laurenz Mitzier de
Kolof, Christian Gotlieb Friese, Michael Groll
und Christoph Gottlieb Nicolai zu nennen.
Letztgenannte führten in Warschau, im
Marywil, einem einzigartigem Dienstlei
stungsgebäude, Buchläden, die gleichzeitig
vielseitige andere kulturelle Funktionen aus
übten.
In Dresden und vor allem in Leipzig wurde
ein Teil des Buchbedarfs der Zatuski-Biblio-
thek gedeckt. Eine große Rolle spielten
dabei die persönlichen Bekanntschaften. An
der Universität Leipzig wirkten Gelehrte, die
in einem engen Kontakt mit den polnischen
intellektuellen Zentren standen. Zu ihnen
gehörten Adam Michael Trotz, der erste lec
tor publicus für polnische Sprache, Bogumit
Linde, der Verfasser des ersten deutschen
Wörterbuchs des Polnischen, und nicht zu
letzt Fürst Jözef Aleksander Jabtonowski,
der Begründer der altehrwürdigen Gelehr
ten-Gesellschaft Societas Jablonoviana.
In Sachsen wurden aber vor allem Bücher
für Polen gedruckt. Den Anfang machten
Neuauflagen polnischer historischer Schrif
ten. So z. B. kam es durch die zufällige Ent
deckung, die der Superintendent von Wür
zen und der bibliophile Baron Heinrich von
Huyssen machten, 1711 zur neuen Edition
Historia Polonica von Jan Dlugosz aus den
Jahren 1455-80. Dieses Schriftdenkmal
polnischer Historiographie wurde in Sach
sen im „Neuen Büchersaal der gelehrten
Welt" von 1712 mit folgenden Worten kom
mentiert: „Gewiß ist es, daß bei uns so wohl
die Pohlnische Historie überhaupt nicht so
viel würde gelesen, noch viel weniger aber
Dfugossi beynahe schon vergessenes Werk
(...), wenn nicht das Band, welches Sach
sen und Pohlen mit einander verknüpfet."
Mit der Zeit wurden in den sächsischen
Druckereien Aufträge unterschiedlichster
Art entgegengenommen: vom Druck zeit
genössischer polnischer wie auch deut
scher historischer oder publizistischer
Schriften über Polen bis zur schöngeistigen
Literatur in polnischer Sprache. Die Aus
stattung der Druckereien mit polnischen
Drucklettern bildete hierbei eine wichtige
Voraussetzung. Einen besonderen politi
schen Akzent gewann die Tätigkeit der
sächsischen Druckereien am Ausgang des
18. Jahrhunderts. Nicht selten ging es
darum, die polnische Zensur zu umgehen.
Nach der ersten polnischen Teilung 1772, in
der Phase der politischen Selbsterneue
rung, die in den Beratungen des Großen Se
jms (1788-1792) gipfelte, und in der Phase
späterer Auseinandersetzungen zwischen
Befürwortern und Gegnern der Reformen,
bot Sachsen verstärkte Möglichkeiten zum
Druck politischer Publizistik an. Ob die
wohlwollende Zustimmung in Sachsen für
das polnische Reformlager die Fortführung
der sächsischen Dynastie auf dem polni
schen Thron begünstigte, was mit der polni
schen Verfassung vom 3. Mai 1791 fest
stand, oder ob dies durch den sächsisch
preußischen Gegensatz mitbeeinflußt
wurde, sei dahingestellt. Tatsache bleibt,
daß ohne Unterstützung der sächsischen
Druckereien ein so umfangreicher schrift
licher Meinungsaustausch kaum möglich
gewesen wäre.
Den Druck der meisten Schriften über
nahm die Druckerei Breitkopf, ferner die
Druckerei Weidmann, deren Filiale von
Nicolai in Warschau übernommen wurde,
sowie Zeidler, Schuster und Gleditsch. Die
Druckerei Breitkopf setzte im 19. Jahrhun
dert die polnische Tradition fort und gab eine
Reihe polnischer schöngeistiger Literatur in
polnischer Sprache heraus, die für das ge
teilte Polen eine wichtige nationale Stütze
bedeutete.
Diese faktografisch reiche Problematik
wurde leider bislang weder durch die deut
sche noch durch die polnische Wissen
schaft entsprechend ihrer Bedeutung ge
würdigt noch untersucht. Wie fruchtbar
aber die sächsisch-polnischen Kontakte im
Buch- und Verlagswesen waren, versuchte
die Ausstellung deutlich zu machen, obwohl
nur ein Bruchteil der in dieser Zeit entstan
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Die Gleichstellungsbeauftragte der Univer
sität veranstaltete am 28.11. 95 mit Unter
stützung des Bundesministeriums für Fa
milie, Senioren und Frauen eine wissen
schaftliche Arbeitstagung unter der The
menstellung „Frauen nach 1989".
Die Einladung zu dieser eintägigen Kon
ferenz erfuhr bundesweite Resonanz. Ca.
40 Frauen, Vertreterinnen verschiedener
Wissenschaftsdisziplinen aus Ost und West
sowohl der universitären als auch der außer
universitären Frauen- und Geschlechterfor
schung waren der Einladung nach Leipzig
gefolgt, bekundeten ihr Interesse durch
eine rege Diskussionsteilnahme und unter
strichen so die Relevanz der Thematik.
Anliegen der Konferenz war es, durch
eine Präsentation von Forschungsergebnis
sen zur Situation der Frauen in den neuen
und den alten Bundesländern nach 1989
die Auswirkungen der Transformationspro
zesse auf die Frauen zu zeigen und gegen
seitige Lern- und Erfahrungsprozesse zu
markieren. Thematisiert wurde die Erkun
dung von Biographien vor allem unter dem
geschlechtsspezifischen Aspekt der verän
derten Erwerbstätigkeit, der sozialen Struk
turen und der Wahrnehmungsmuster.
Die insgesamt sieben Referentinnen stell
ten hierzu interessante und provokante Vor
träge vor, in denen sie aus interdisziplinärer
Wissenschaftssicht auf unterschiedliche
Aspekte der veränderten Tätigkeits- und
Lebenssituationen von Frauen nach 1989
aufmerksam machten.
Ausgehend vom theoretischen Ansatz der
Zivilgesellschaft und aus der Perspektive
einer Völkerrechtswissenschaftlerin fragte
H. Wünsche-Pietzka (Bonn) nach Möglich
keiten und Hemmnissen für eine wirksame
politische Fraueninteressenvertretung. Sie
wies aktuelle Defizite in der Interessenvertre
tung durch Frauenverbände nach, zeigte
deren Konsequenzen auf und skizzierte
Überlegungen zu ihrer Beseitigung.
Die Beiträge von K. Hildebrandt (Bonn),
B. Bütow (Jena), E. Luutz (Leipzig) spürten
aus soziologischer und I. Nagelschmidt
(Leipzig) aus literaturwissenschaftlicher
Sicht die Veränderungen in Lebensentwür
fen, Zukunftsvorstellungen, Bewältigungs
mustern von Frauen im Spannungsfeld von
Widerstand und Anpassung, Hoffnung und
Endzeitgefühl auf.
Dem Zusammenhang von Lebensfor
men, Lebensentwürfen und Zukunftsvor
stellungen von jungen Frauen in Sachsen
ging K. Hildebrandt (Befragung derselben
Frauen 1991, 1993, 1995) im Vergleich zu
einer entsprechenden Studie aus Bayern
nach. Signifikante Unterschiede im Ost-
West-Vergleich traten u. a. in der nach wie
vor sehr starken, nicht geringer gewordenen
Berufsorientierung der Ost-Frauen, trotz
gegenläufiger Tendenzen auf dem Arbeits
markt auf. Die Orientierung erfolgte mehr auf
Arbeit überhaupt, weniger auf sinnvolle
Arbeit. Unterschiede ließen sich auch in der
Familienplanung dahingehend festmachen,
daß West-Frauen eine wesentlich längere
Familienphase einplanen.
Auf die bei Ost-Frauen häufig noch un-
reflektierten Geschlechterrollen, das feh
lende Diskriminierungsbewußtsein und die
Reproduktionsformen der Geschlechter
hierarchien auf dem Markt und in der Familie
richtete B. Bütow ihren Blick.
E. Luutz (Leipzig) zeichnete ein Frauen
schicksal nach der Wende nach, da es
symbolisch, mehr oder weniger für eine
gesamte Frauengeneration steht. Die Rück
blicke auf den eigenen vergangenen Le
bens-, Bildungs- und Arbeitsweg erfuhren
vor dem Hintergrund der Wende mehrere
Wahrnehmungs- und Bewertungsverände
rungen (auch Korrekturen, Auf- und Abwer
tungen) und prägten die Sicht auf die Ge
genwart, die mit einer Veränderung der indi
viduellen Biographie einhergeht.
Weibliche Interviews nach 1989 unterzog
I. Nagelschmidt im Nachdenken über Patri
archat und Gewalt einer literaturwissen
schaftlichen Auswertung. Strukturelle Ge
walt, das Leben im Übergang, der Kontroll
verlust, die Dekonstruktion offizieller Weib
lichkeitsmuster waren Gegenstand der
Analyse. Anhand von weiblichen Selbstaus
sagen wurden „die Differenzmomente zwi
schen dem Angekommen-Sein und dem
Draußen-Stehen der DDR-Frauen in den
veränderten sozialen und politischen Ver
hältnissen nach 1989 und gleichermaßen ihr
Verhaftetsein in - sowie den Aufbruch aus-
den patriarchalen Strukturen" ergründet.
Das Problem der Vereinbarkeit von Beruf
und Familie bei Wissenschaftlerinnen cha
rakterisierten B. Baume/Ch. Felber (Berlin)
im Ost-West-Vergleich. Sie machten Ambi
valenzen dergestalt aus, wonach einerseits
das Festhalten an herkömmlichen Mustern
trotz völlig veränderter Bedingungen eben
so nachweisbar ist, wie andererseits die
Anpassung an die neue Realität durch eine
Verlagerung der Familienphase und eine
Verschiebung des Kinderwunsches.
K. Fobe (Leipzig) untersuchte die Er
werbssituation ostdeutscher Frauen vor und
nach der Wende in ausgewählten Branchen
und zeigte markante Einschnitte und radi
kale Brüche. 91% der Frauen in der DDR
waren berufstätig (nicht nur erwerbstätig),
26% aller Frauen verfügten über einen
Hoch- oder Fachschulabschluß, 68% über
einen Facharbeiterabschluß und nur 6%
waren ohne Berufsabschluß (ca. 31 % in den
alten Bundesländern). Die gebrauchswert
orientierte Seite des Berufs hatte eine unter
geordnete Bedeutung. Im Jahre 6 nach der
Wende sind fast 20% der Frauen in den
neuen Bundesländern arbeitslos, eine Dis
kriminierung qua Geschlecht ist unüberseh
bar. Die Verwertbarkeit, d.h. die Tausch-
wertorientiertheit des Berufs und das Ge
schlecht sind nun zur wichtigsten Seite ge
worden und entscheiden über Erfolg oder
Mißerfolg auf dem Arbeitsmarkt.
In der sehr regen und anspruchsvollen
Diskussion ging es im wesentlichen um fol
gende Fragen und Schwerpunkte: 1. Wie
bewältigen Frauen die veränderte Lebens
situation nach der Wende? 2. Wie könnte
(müßte) eine Veränderung der Erwerbssitua
tion (Vergrößerung der Chancen) von Frauen
aussehen ? Wie ist die Veränderbarkeit von
Strukturen möglich, um tatsächliche Chan
cengleichheit von Frauen und Männern her
zustellen ? 3. Situation der Frauenbewegung
heute (Ost/West), Möglichkeit der Interes
senvertretung von Frauen, Bereitschaft von
Frauen in Frauenverbänden mitzuwirken; 4.
Prognosen für die Hochschulentwicklung im
Geschlechterkontext.




Blick in die Poststelle mit Frau Anne Reg
mann (vorn) und Frau Christine Dybus
Foto: Kühne
Habilitationen/Promotionen
Zur „Poststelle des Jahres 1995" wurde die
Poststelle des Klinikums der Universität
Leipzig in der Katagorie kleinere Poststellen
mit den Mitarbeitern Christine Dybus, Karin
Kierschner, Karl-Heinz Leine, Anneliese
Regmann, Ursula Heller (Leiterin) gekürt.
Insgesamt 300 Poststellen hatten sich zu
dem von der Deutschen Post AG, Pitnay
Bowes und weiteren Sponsoren ausge
schriebenen Preis beworben. Die Poststelle
des Universitätsklinikums ist die einzige
Poststelle in den neuen Bundesländern, die
einen von den insgesamt neun Preisen (dar
unter drei erste Preise, je einer für kleinere,
mittlere und größere Poststellen) erhielt.
Die Zentrale Poststelle des Universitätskli
nikums ging aus einem kleinen Zwei-Mann-
Post-Zimmer hervor und entwickelte sich
nach und nach zu einem leistungsfähigen
Umschlagplatz für den internen und exter
nen Postverkehr des Universitätsklinikums.
1,5 Millionen Pakete, Briefe und andere
Schriftstücke werden jährlich von den Mitar
beitern der Poststelle bearbeitet und inner
halb des Klinikums oder über die Post und
diverse Kurierdienste verteilt. Mit tatkräftiger
Hilfe des Transportdienstes des Klinikums
werden durch den neu eingeführten Hol-
und Bringedienst den Sekretärinnen der ein
zelnen Kliniken und Institute die Wege in die
Poststelle abgenommen und täglich, man
glaubt es kaum, ca. 100 Arbeitsstunden ein
gespart! Mehrmals am Tage ist dazu außer
dem der Fahrradbote, Herr Leine, bei Wind
und Wetter unterwegs, um innerhalb des
Klinikums Post auszutragen und einzusam
meln. Darüber hinaus unterstützt er die
anderen Mitarbeiter bei der Sortierung und
Datenerfassung der Post. Andererseits ist
sich niemand zu schade, für den Boten ein
zuspringen, wenn es notwendig ist.
Dies ist überhaupt ein Markenzeichen der
Poststellenmitarbeiter. „Jeder von uns muß
alle Arbeiten verrichten können", meint die
Poststellenleiterin, Frau Heller. „Nur so kön
nen wir ohne Aushilfskräfte Urlaubs- und
andere Ausfall- bzw. Spitzenbelastungszei
ten überbrücken." Alle Mitarbeiter sind über
50 Jahre alt; dennoch haben sich alle an die
neue Technik gewagt und können nun den
Computer und die moderne Frankierma
schine bedienen. Über Barcode wird für fast
100 Hauptkostenstellen frankiert, so daß zu
jedem Zeitpunkt die Höhe der Ausgaben
jeder Klinik oder jedes Institutes nachvollzo
gen werden kann.
Mehr als V2 Million DM Postgebühren
bzw. Kurierkosten sind 1995 außer Fax- und
Telefonkosten angefallen. Damit dieser Po
sten trotz ständig steigender Postgebühren
nicht ins Unendliche wächst, klärt die Post
stellenleiterin auch über Einsparungsmög
lichkeiten auf: Muß wirklich ein Sofortkurier
eingesetzt werden, der bis zu 1 300 DM ko
sten kann? Können Briefe gefaltet werden,
damit sie im normalen Briefumschlag we
sentlich preiswerter verschickt werden kön
nen? Kann man beeinflussen, daß ein Brief
nur 20 g und nicht 21 g wiegt, was bereits
das Doppelte kosten würde? Bei Einladun
gen zu großen Veranstaltungen schlägt das
schon beträchtlich ins Gewicht und die Mit
arbeiter der Poststelle haben die Erfahrung
gemacht, daß man für entsprechende Rat
schläge sehr dankbar ist, wird doch der Etat
der eigenen Klinik dann entsprechend weni
ger belastet.
Für die Poststellenmitarbeiter ist der
1. Preis für kleinere Poststellen in erster Linie
eine moralische Anerkennung. Außerdem
gab es aber noch eine Prämie in Höhe von
4000 DM, für die die gesamte Mannschaft
dieses Jahr nach Paris fliegen will ...
Dr. B. Adams
Habil i tat ionen
Medizinische Fakultät
Dr. med. Ulf Bühligen:
Die Wertigkeit der Elektromyostimulation in der
Behandlung von Kindern mit Analatresie und ana
ler Inkontinenz
Dr. med. Egbert Schulze:
Struktur-Funktions-Wechselwirkungen im Pyru-
vatdehydrogenasekomplex aus Azotobacter vi-
nelandii
Dr. med. Harald Lindner:
Behandlung fortgeschrittener maligner Tumor
erkrankungen des Kindesalters mit Ganzkörper-
Thermo-Chemotherapie. Theoretische Grundlagen
und klinische Pilotstudie.
Dr. med. Heinz-Rüdiger Autschbach:
Einfluß der extrakorporalen Zirkulation auf die





Klinische und diagnostische Wertigkeit doppler
sonographischer Perfusionsmessungen utero-
plazentarer, fetoplazentarer und fetaler Gefäße bei
Schwangerschaften mit sonographischem Ver
dacht auf eine intrauterine fetale Wachstumsre
tardierung
Sibylle Berdermann:
Prof. Dr. med. habil. Georg Merrem (1908-1971)
- Gründer und langjähriger Direktor der Neuro
chirurgischen Universitätsklinik Leipzig
Said Siraj Elias:
Die Relation zwischen Körperfettverteilung, Vor
kommen von Diabetes Mellitus und endogener In
sulinproduktion bei Äthiopiern
Emilienne Epee:
Parasitäre und mykologische opportunistische In
fektionen bei AIDS-Patienten in Kamerun
Kathleen Gutjahr:
Beitrag zur rationellen Diagnostik der Hyper
thyreose
Jens Heidrich:
Die Bedeutung der pelviskopischen Adhäsiolyse
für die Beseitigung chronischer Unterbauchbe
schwerden
Alke Hessel:




Proteine im zentralen und peripheren Nerven
system bei der Alzheimerschen Erkrankung
Mirko Kothe:
Klinische Symptome, Ergebnisse bildgebender
Verfahren sowie hormonelle Parameter und wei
tere Laborbefunde bei Patienten mit Cushing-
Syndrom - eine retrospektive Analyse
Matthias Kunath:
Untersuchung der Bindungseigenschaften von
humanem alpha2-Makroglobulin und dem
alpha2-Makroglobulin-Rezeptor
Andreas Plath:
Wertigkeit der röntgenologischen Beurteilung des
Herzens, der herznahen und Lungengefäße bei




Parasitenspezifische Antikörper der IgM- bzw.
IgA-Klasse in der Immundiagnostik der Bilhar
ziose
Kathrin Rolle:
Inhaltsanalytische Erfassung der Selbstentfaltung
in der Gesprächspsychotherapie bei sechs Pati





Gruppenpsychotherapie in der psychiatrischen
Klinik - eine deskriptive Einzelfallanalyse zur Frage
der Funktionsfähigkeit offener und gemischter
adaptiver Gruppen
Matthias Schulze:
Immunhistochemische Untersuchungen zum C-
reaktiven Protein und lnterleukin-6 an Synovial
membranen bei Rheumatoid-Arthritis und Syno-
vialitiden anderer Genese
Katarina Stengler-Wenzke:
Entwicklung und Anwendung eines Enzym-Iinked
immunosorbent assay zur Bestimmung von Anti
körpern gegen humanes Wachstumshormon
Holger Stepan:
Klinische Ergebnisse einer dopplersonographi
schen Perfusionsdiagnostik der drohenden Früh
geburt
Wolf gang Strauß:
Vergleichende Untersuchung der Zusammenset
zung von simultan vorliegenden Gallenblasen-
und Gallengangsteinen durch Röntgenfeinstruk-
turanalyse
Cornelia Wackernagel:
Die Beeinflussung der peripheren arteriellen Ver
schlußkrankheit im Stadium III und IV unter be
sonderer Berücksichtigung der Patienten mit Dia
betes mellitus durch den Einsatz von Prostaglan
din E1
Dirk Baumann:
Die Sepsis im Sektionsgut - eine retrospektive
Analyse des Obduktionsgutes der Jahre 1986 bis
1990 am Pathologischen Institut des Städtischen
Klinikums „St. Georg" zu Leipzig
Sabine Frank:
Verletzungsmuster der stationär behandelten
Freizeitsportunfälle an der Chirurgischen Univer
sitätsklinik Leipzig - eine 20-Jahres-Analyse
Tom Giesler:
Polarisationsoptische Untersuchungen am Kolla
gen der Chordae tendineae des menschlichen
Herzens
Christian Jahr:
Die extra-intrakranielle Bypass Operation - ka-
tamnestische Untersuchungen mit dem Schwer
punkt der subjektiven Einschätzung des Operati
onserfolges durch den Patienten
Jörg Lorenz:
Die Wirkung des spezifischen kutanen Verbren-




Die Dissertation „Historia nutritionis", Leiden
1783, von Benjamin Lulius und die Physiologie
der Ernährung im ausgehenden 18. Jahrhundert
Annerose Meier: '
Lebensschicksal und wissenschaftliches Werk
des Gynäkologen Felix Skutsch (1861-1951)
Steffen Pfüller:
Die Grundlagen der Blotting-Technik. Deren An
wendung in der Gerichtlichen Medizin unter spe
zieller Betrachtung des Nachweises des Alpha-2-
HS-Glykoproteins mittels Immunoblotting
Annette Remane:
Die adjuvante Strahlentherapie des malignen Me
lanoms - Ergebnisse der Klinik und Poliklinik für
Strahlentherapie und Radioonkologie der Univer
sität Leipzig
Mike Reuter:
Klinische Erprobung eines neuen Gerätes für ki-
nesiologische Untersuchungen und quantitative
Analysen feinmotorischer Bewegungsstörungen
bei Morbus Wilson und Parkinson-Syndrom
Susanne Schulz:
Mesokortikale Projektionsbeziehungen von Kern




tionsmuster bei sensomotorischer Belastung
Frank Wagner:
Knöcherne Variationen von Nase und
Nasennebenhöhlen im koronaren CT - Auswer
tung von 370 koronaren Computertomo




zur Charakterisierung der Implantat-Knochen-In
teraktion an verschiedenen Implantatoberflächen
Babett Heyder:
Die Reichsärzteordnung von 1935 und ihre Fol
gen für den ärztlichen Berufsstand in
den Jahren der nationalsozialistischen Diktatur
Fakultät für Physik und
Geowissenschaften
Dipl.-Phys. Steffen Eisenblätter:
Strukturelle und dynamische Eigenschaften binä
rer und ternärer Mischungen aus Phosphati-
dylcholin, Dodecyletylenglycolether und Wasser
Dipl.-Math. RalfGrabaum:
Verfahren der polyfunktionalen Bewertung von
Landschaftselementen einer Landschaftseinheit









tionsverhalten Jugendlicher in Jugendfernseh
sendungen - eine Studie zu „Elf 99" und „Dop
pelpunkt" von 1987 bzw. 1989 bis 1994
Veterinärmedizinische Fakultät
Katja Breitbarth:
Tierseuchenrechtlicher Reglungsbedarf im Zu
sammenhang mit der Verhütung und Bekämp
fung von Salmonellosen des Menschen
Almut Sonntag:
Konzentration verschiedener Inhaltsstoffe der
Stutenmilch im Verlaufe der Laktation unter be
sonderer Berücksichtigung der Lysozymaktivität
Silvana Graß:
Untersuchungen zur Kotwasseranalyse beim -
Pferd (pH-Wert, organische Säuren, Ammoniak,
Pufferkapazität, Trockensubstanzgehalt)
Gebrehiwot Tadesse:
Interaktionen kurzkettiger Fettsäuren untereinan
der und mit Elektrolyten bei ihrer Resorption aus
dem Retikulorumen des Schafes
Kai-Uwe Kohn:
Akute Effekte von Adrenalin, Fenoterol und Glu
cagon auf klinisch-chemische und hämatologi-




Die chassidische Seelsorge - alttestamentliche
Wurzeln, pastoralpsychologische Aspekte und
Impulse für die Poimenik
Fakultät für Mathematik und Informatik
Dipl.-Math. Christian Pfannschmidt:
Positiv definite Verteilungsdichten unter besonde
rer Berücksichtigung der Unschärfenrelation
Fakultät für Chemie und Mineralogie
Ralf Knapikowski:
Zur grenzflächenthermodynamischen Beschrei




Einsatz des Kossel-Effektes zur Untersuchung
von Quasikristallen
Dirk Riedel:




dukten perchlorierter Verbindungen aus Plas
maätzprozessen
Christoph Hennig:
Untersuchung von Röntgenanregung und Bin
dung in Polypyrrolderivaten und Polyanilin
Hans Reinhard Orthner:
Photo- und strahleninitiierte Elementarreaktionen
von sterisch gehinderten Phenolen
Manuela Wagner:






Forschungsförderung Hilfe in Fragen
des Rentenrechts
Friedwart Bruckhaus-Förderpreis
Prämiert werden wissenschaftliche und
journalistische Arbeiten, die nach dem
1.1.95 in deutscher Sprache veröffentlicht
oder gesendet worden sind, zum Thema:
„Quellen kreativer Kultur: Mehr Wettbewerb
oder mehr öffentliche Subvention?" Vorge
sehen sind drei Preise von je 10000 DM.
Termin: 30.6.1996
Informationen: Forschungskontaktstelle
bzw. Hanns Martin Schleyer-Stiftung, PF
510508,50941 Köln
Bekämpfung des Hungers
Der mit 40000 DM dotierte Josef G. Knoll-
Wissenschaftspreis wird im Dezember 1996
an wissenschaftliche Nachwuchskräfte ver
liehen, die sich intensiv mit den Möglichkei




bzw. Eiselen-Stiftung, Fürsteneckerstr. 17,
89077 Ulm
Rehabi l i tat ionswissenschaft l iche
Forschung
Gefördert werden praxisbezogene For
schungen zur Verbesserung der rehabili-
tativen Versorgung und zu den in der So
zialgesetzgebung formulierten Sachzielen
der Rehabilitation. Die Förderung in der
1. Phase wird eine begrenzte Zahl regiona
ler Forschungsverbünde, die jeweils ein Ver
bundthema bearbeiten und mindestens
eine fachspezifische Rehabilitationseinrich
tung mit eigener, kontinuierlicher For
schungstätigkeit einbinden, einschließen.
Paritätisch vom BMBF und der Deutschen
Rentenversicherung finanziert, beträgt die




bzw. Deutsche Forschungsanstalt für Luft-
und Raumfahrt, Projektträger des BMBF für
Arbeit, Umwelt und Gesundheit, Südstr.
125, 53175 Bonn, Tel.: (0228) 3821210,
Fax:(0228)3821257
Vernetzte Gesellschaft
Immatrikulierte Studierende oder Doktoran
den an wissenschaftlichen Hochschulen
können sich mit von ihnen verfaßten wis
senschaftlichen Aufsätzen zum Thema:
„Vernetzte Gesellschaft: wie verändern
Informations- und Kommunikationstechno
logien unser Leben?" um den Nachwuchs
förderpreis für politische Publizistik der
Hanns-Seidel-Stiftung bewerben. Die Auf
sätze, die bis zum 4.11.1996 mit Angabe
des Verfassernamens und der Anschrift
sowie der Immatrikulationsbescheinigung
an die Hanns-Seidel-Stiftung, Akademie
für Politik und Zeitgeschehen, Postfach
190846, 80608 München (Tel.: 089-
1258215) zu senden sind, müssen in
deutscher Sprache abgefaßt sein, einen
klaren Themenbezug zur Bundesrepublik
Deutschland aufweisen und durch eigen
ständige Gedanken oder ungewöhnliche
Gesichtspunkte ihrer Thematik Interesse
erregen. Die Arbeiten sollen einen Umfang
von zwölf Schreibmaschinenseiten (40 Zei
len ä 60 Anschläge pro Seite) nicht über
steigen und sind bei einer Preisvergabe von
10000 DM (bzw. 5 000 DM, 3000 DM und
zweimal 1 000 DM) zur honorarfreien Veröf
fentlichung in den POLITISCHEN STUDIEN
vorgesehen.
Entwicklungshilfe in Mittel-, Ost-
und Südosteuropa sowie der GUS
Unterstützt werden durch das Land Sach
sen Maßnahmen und Projekte der Entwick
lungshilfe besonders mit Ländern und
Gebieten Mittel-, Ost- und Südosteuropas
(MOE) sowie den Nachfolgestaaten der
ehemaligen Sowjetunion (GUS), z. B. durch
Sprach- und Weiterbildungskurse für Stu
denten, Mitarbeiter und Wissenschaftler,
Exkursionen im Freistaat Sachsen mit fach
licher und politischer Zielstellung, Studien
aufenthalte für Studenten, Graduierte und
Wissenschaftler im Rahmen von Kurzzeit
studien, Graduierungsarbeiten und For-
schuhgsaufenthalten. Anträge auf Förde
rung, die vor allem auf jüngere Personen ab
zielen sollte, können über die Vereinigung
von Förderern und Freunden der Universität
Leipzig e. V für das laufende Haushaltjahr
1996 gestellt werden. Es wird empfohlen,
Fördermittel für Projekte zu beantragen,
deren Kosten über 10000 DM liegen.
Termin: laufend
Informationen und Antragsunterlagen: For
schungskontaktstelle
Die zukünftige Rente wird vielen, nicht nur
rentennahen Jahrgängen zum Problem. Im
Beitrittsgebiet kommt noch hinzu, daß An
sprüche aus DDR-Zeit für die Rente ent
standen sind. Viele fragen sich, was wird mit
den Beiträgen, die in der FZR eingezahlt
wurden? Bekomme ich auch zukünftig die
Zusatz- und Sonderversorgung (z. B. Intelli
genzrente) angerechnet? Wann, bei wem
und wie kann ich überhaupt eine Rente
beantragen ?
All diese Fragen beantworten Ihnen nicht
nur die Auskunfts- und Beratungsstellen,
sondern auch die Versichertenältesten der
BfA. Als Teil der Selbstverwaltung sind sie
sowohl der kürzeste Weg zur BfA als auch
ein Garant für eine bürgernahe Verwaltung.
Den wenigsten Angehörigen der Universität
ist sicher bekannt, daß eine solche Ver
sichertenälteste an der Universität beschäf
tigt ist. Versichertenälteste beraten zu allen
Fragen des Rentenrechts, helfen bei der An
tragstellung und nehmen Anträge entgegen.
Sie betreuen die zukünftigen Rentner vom
ersten Tag der Beratung bis zur tatsäch
lichen Zahlung der Rente. Ihre Beratungen
sind kostenlos.
Zur Zeit hat die BfA alle Beschäftigten
der Jahrgänge bis 1945 aufgerufen, ihre
Anwartschaften für Zusatzversorgungs
systeme der ehemaligen DDR per Antrag in
die gesetzliche Rentenversicherung über
führen zu lassen. Des weiteren ist beabsich
tigt, die Versicherten der Jahrgänge
1932-1936 in den neuen Bundesländern,
beginnend mit dem Jahrgang 1932, zur
Kontenklärung aufzurufen. Was das ist und
was da zu tun ist, erfahren Sie bei einer
Beratung mit einem Versichertenältesten.
Sollten Sie an einer individuellen Beratung
interessiert sein, so können Sie mit Frau
Balling, Versichertenälteste der BfA, Tel.:




Eröffnung des Innovationskollegs „Chemisches Signal und biologische Antwort" im
vollbesetzten Hörsaal 3 in der Talstraße. Der Sprecher des Kollegs, Prof. Welzel, begrüßt die
T e i l n e h m e r . F o t o : K ü h n e
Am 3.4.96 fand das Eröffnungskolloquium
des von Arbeitsgruppen aus den Fakultäten
für Chemie und Mineralogie, für Biowissen
schaften, Pharmazie und Psychologie und
der Medizinischen Fakultät getragenen In
novationskollegs „Chemisches Signal und
biologische Antwort" statt. In der Be
grüßung durch den Sprecher des Innova
tionskollegs, Prof. Dr. P. Welzel, wurden
Ziele und Förderungsumfang der Innova
tionskollegs im allgemeinen (das gesamte
Programm ist mit 127,5 Millionen DM für
3 Jahre ausgestattet und stellt somit eine
großzügige Hilfe der öffentlichen Hand für
die Forschung in den neuen Bundesländern
dar; 22 Innovationskollegs werden insge
samt gefördert, davon 2 in Leipzig) und des
o.g. im besonderen dargestellt. Wissen
schaftliches Ziel des Innovationskollegs
„Chemisches Signal und biologische Ant
wort" ist es, zum Verständnis von Wechsel
wirkungen zwischen Wirkstoffen und ihren
Zielstrukturen beizutragen, ein Forschungs
gebiet, das auch der Entwicklung von
neuartigen Wirkstoffen für Medizin und
Pflanzenschutz zugrundeliegt.
In ihren Grußadressen wiesen Prof. Dr.
M. Reinacher (Prorektor für Forschung und
wissenschaftlichen Nachwuchs der Univer
sität Leipzig) und Prof. Dr. K. Drößler (Dekan
der Fakultät für Biowissenschaften, Phar
mazie und Psychologie als Vertreter der De
kane der beteiligten Fakultäten) auf die Be
deutung des Innovationskollegs im Hinblick
auf interdisziplinäre Forschung und die Ent
wicklung neuer Forschungsschwerpunkte
und -strukturen in unserer Universität hin.
Den ersten wissenschaftlichen Vortrag
hielt Prof. Dr. G. Fischer (Halle, Max-Planck-
Gesellschaft) zum Thema „Biochemie einer
ungewöhnlichen Aminosäure: das Prolin".
Prof. Fischer überbrachte zunächst Grüße
des Präsidenten der Gesellschaft Deutscher
Chemiker, Prof. Dr. E. Winterfeldt. In seinem
Vortrag behandelte er dann das Prolin als
molekularen Schalter (durch Umstrukturie
rung von Proteinketten) sowie Enzyme, die
die Prolin-Isomerisierung katalysieren.
Den abschließenden Vortrag hielt Prof. Dr.
A. Eschenmoser (ETH Zürich) zum Thema
„Pyranosyl-RNA". Dabei ging es um die ex
perimentelle Bearbeitung von Problemen,
die sich aus der Frage nach dem Ursprung
des Lebens ergeben. Speziell diskutierte
Prof. Eschenmoser die Frage, warum die
Nucleinsäuren (Träger der Erbinformation)
ein Rückgrat aus 5-gliedrigen Zuckerbau
steinen und nicht aus den 6-Ring-Analoga
besitzen, obgleich experimentell gezeigt
werden kann, daß derartige Pyranosyl-
RNA's die typischen Eigenschaften der
Nucleinsäuren besitzen: Watson-Crick-Ba-
senpaarung und templatgesteuerte Repli-
kation.
Beide Vortragenden betonten, wie wich
tig es ist, daß Chemiker und Biologen ler
nen, ihre spezifischen Fachsprachen zu
verstehen und zu interdisziplinären For
schungsansätzen zu finden, ein Anliegen,
daß dem Innovationskolleg Chemisches
Signal und biologische Antwort zugrunde
liegt.
Der Hörsaal war bei dem Kolloquium mit
über 200 Zuhörern prall gefüllt, ein Indiz
dafür, wie groß das Interesse an dem Thema
ist, das Studenten, Doktoranden, wissen
schaftlichen Mitarbeitern und Professoren
aus Chemie, Biowissenschaften, Pharma
zie, Medizin und Physik ein weites Feld für





Die Universität Leipzig ist am 15. und
16. Juni Ausrichter des von der Lan
deskonferenz Hochschulsport Sachsen
initiierten Sächsischen Hochschulsportfe
stes. Der Rektor der Alma mater Lipsien-
sis hat die Schirmherrschaft übernom
men. Das Zentrum für Hochschulsport
führt es gemeinsam mit der 7. Sport- und
Spielfete durch, die bereits Tradition als
Höhepunkt des Sommersemesters hat.
An beiden Tagen erwartet Teilnehmerin
nen und Gäste ein interessantes, buntes
und umfangreiches Programm. Im Rahmen
der Veranstaltung ermitteln Studierende
die besten Sachsen in den Sportarten
Volleyball, Badminton, Kleinfeldfußball,
Tischtennis und Geräteturnen. Zuschauen
ist ausdrücklich erwünscht. In Wettbewer
ben und anderen Mitmachangeboten be
steht aber auch für alle die Möglichkeit, ak
tiv zu werden oder sich nach der Meister
schaft zu entspannen. Sportspiele und
Aerobic, Schwimmen und Tauchen, an
der Kletterwand oder im Boot - überall
steht Bewegung, Spaß und Geselligkeit
im Mittelpunkt. Der erste Tag findet seinen
Abschluß mit einem Sportlerball.
Die Wettbewerbe und Veranstaltungen
finden am Samstag, 10.00-19.00 Uhr,
und am Sonntag, 10.00-13.00 Uhr, im
Sportkomplex Jahnallee statt. Melde
schluß für anmeldepflichtige Angebote ist
der 7. Juni. Aber auch für diejenigen, die
einfach nur mal vorbeischauen, gibt es
viele Möglichkeiten zur Betätigung.
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Deutsches Model lzent rum
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Vorgestellt: Interdisziplinäres Zentrum
für klinische Forschung an der Medizinischen Fakultät
Prof. Dr. med. Werner Scherbaum,
Sprecher des IDZL
Foto: Kühne
Die Medizinische Fakultät der Universität
Leipzig hat als eine von acht Universitäten
der Bundesrepublik den Zuschlag für die
Einrichtung eines Interdisziplinären Zen
trums für klinische Forschung bekommen.
Sie ist damit die einzige Fakultät in den
neuen Bundesländern, die sich in diesem
akademischen Wettbewerb durchgesetzt
hat. Im Rahmen einer bundesweiten Aus
schreibung des Bundesministeriums für Bil
dung, Wissenschaft, Forschung und Tech
nologie (BMBF) galt es vor dem Hintergrund
knapper werdender Ressourcen ein trag
fähiges, wissenschaftlich untermauertes
neues Konzept für die Realisierung einer in
ternational konkurrenzfähigen klinischen
Forschungsstruktur zu entwickeln, in des
sen Zentrum das katalytisch wirksame IDZL
stehen soll. Der Umfang der Förderung
beläuft sich auf 54 Millionen DM über acht
Jahre und beinhaltet u. a. die Einrichtung
von etwa 50 Wissenschaftler- und Techni
kerstellen an der Universität Leipzig.
Hintergrund
Auf Anregung von Herrn Prof. Dr. med. Wer
ner Scherbaum, dem Forschungsbeauf
tragten der Medizinischen Fakultät und Ge
schäftsführenden Direktor des Zentrums für
Innere Medizin, hatte sich die Medizinische
Fakultät der Universität Leipzig für die Teil
nahme an diesem bundesweiten Wettbe
werb entschlossen. Eine der Grundbedin
gungen des Projektträgers bestand darin,
daß man Strukturen schaffen solle, die letzt
lich zu einer leistungsorientierten Vergabe
von Forschungsmitteln des Landes führen
würden. Die Universitätsklinika sollten sich
auf maximal drei thematische Schwer
punkte konzentrieren.
Auf Grund der speziellen wissenschaft
lichen, personellen und strukturellen Vor
aussetzungen entschied sich die Medizini




Das übergeordnete Thema lautet „Rolle
von Zeil-Zeil und Zell-Matrix-Inter-
aktionen für diagnostische und the
rapeutische Strategien". Im Vorder
grund stehen zellbiologische, biomedizi
nische und molekularbiologische Arbeiten.
Mit der Formulierung des Themas sollte
auch zum Ausdruck kommen, daß die kli
nisch-experimentelle Basis der Forschung
an der Universität Leipzig letztlich über die
Etablierung neuer diagnostischer und thera
peutischer Strategien dem Patienten zu
gutekommen soll.
Ziele der IDZL
Die wesentlichen Ziele des IDZL wurden in
einer Satzung verankert, die vom Rektor der
Universität Leipzig und vom Wissenschafts
minister unterzeichnet worden ist. Darin
heißt es u. a.: „Das Interdisziplinäre Zentrum
für klinische Forschung (IDZL) ist eine zen
trale Forschungseinrichtung des Univer
sitätsklinikums Leipzig".
Die Ziele sind wie folgt:
- Aufbau von effizienten Strukturen für die
klinische Forschung auf fachübergreifen
der Ebene
- Entwicklung eines hochschulspezifischen
Forschungsprofils
- gezielte Heranbildung des wissenschaftli
chen Nachwuchses
- Einsatz von Forschungsmitteln von Bund
und Land nach Qualitätsgesichtspunkten
- transparente Finanzierung von For
schung und Versorgung.
Langfristig ist eine dauerhafte Fortführung
des IDZL auch nach Ablauf der Bundesför
derung vorgesehen. Insgesamt sollen die
wichtigsten Prinzipien des IDZL zur lei
stungsorientierten Mittelvergabe auf das
ganze Klinikum übertragen werden.
Aufbau von effizienten Strukturen in
der klinischen Forschung auf fach
übergreifender Ebene.
Die Management- und Verwaltungsstruktur
des IDZL ist innerhalb von Universitätsklinika
einzigartig und kann am ehesten mit der
Struktur von Max-Planck-Instituten, den
Großforschungseinrichtungen oder For
schungseinrichtungen der Blauen Liste ver
glichen werden. Dem IDZL steht ein Vor
stand vor, der aus den Koordinatoren der
Forschungsschwerpunkte, dem Dekan der
Medizinischen Fakultät, einem nicht mit ei
nem Projekt eingebundenen Wissenschaft
ler der Medizinischen Fakultät und dem Ge
schäftsführer des IDZL besteht. An der
Spitze des Vorstandes steht der Sprecher,
dem besondere Kompetenzen zukommen.
Die Entscheidungen des Vorstandes wer
den durch einen externen Beirat überwacht,
der aus einer international zusammen
gesetzten Gruppe von Wissenschaftlern be
steht, die gleichzeitig auch als Fachgutach
ter für das IDZL dienen. Über eine Reihe von
Schnittstellen ist das IDZL an die zentralen
Einrichtungen des Klinikums, wie z. B. Per
sonaldezernat, Dezernat Beschaffung, De
zernat Bau, Dezernat Finanzen sowie an
zentrale Servicebereiche und Leistungsstel
len der Universität angekoppelt.
Die Personel le Zusammensetzung
des Vorstandes des IDZL:
Sprecher des IDZL und Koordinator des
Forschungsschwerpunktes Endokrinolo
gie/Diabetologie: Prof. Dr. med. W. A.
Scherbaum, Direktor der Medizinischen
Klinik und Poliklinik III
Koordinator Bindegewebsforschung/Rheu-
matologie: Prof. Dr. med. F. Emmrich, Di
rektor der Klinik für Immunologie und Trans
fusionsmedizin
Koordinator Neurowissenschaften: Prof. Dr.
med. V. Bigl
Externer Wissenschaftler: Dr. med. habil.
Glaunitz, Institut für Physiologie
Geschäftsführer: Dr. J. Noack.
Ein besonderes Charakteristikum des
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IDZL ist die interdisziplinäre Kooperation der
drei Schwerpunkte mit einer festen Verzah
nung auf inhaltlicher, personeller und struk
tureller Ebene. Auf Grund der Defizite in der
technischen Ausstattung von Laboratorien
an der Universität Leipzig ist es hier in be
sonderem Maße erforderlich, vorhandene




Die innerhalb des IDZL bewilligten Projekte
haben eine maximale Laufzeit von drei Jah
ren und müssen danach neu beantragt
werden. Eine Spezifik des Forschungsmana
gements stellt die Fokussierung und Schär
fung des Forschungsprofils des Zentrums
durch verschiedene Evaluierungsstrategien
dar, wobei die Förderung auf besonders
leistungsstarke Projekte begrenzt wird. Zur
Konzeption gehören der Vergleich der gelei
steten Arbeit, die Bewertung der wissen
schaftlichen Leistung in nationalen und inter
nationalen Rahmen, der „Peer Review"-Pro-
zeß und sich daraus ergebende positive oder
negative Konsequenzen. Durch Evaluierung
von außen ist auch eine dynamische Um
schichtung zwischen den Projekten inner
halb längerer Zeiträume möglich.
Im Rahmen der ersten großen Begutach
tung der Forschungsprojekte durch ein in
ternational zusammengesetztes Gremium
von Wissenschaftlern sowie Verwaltungs
fachleuten werden die Projekte des IDZL
nach den für Sonderforschungsbereiche
gültigen wissenschaftlichen Kriterien eva-
luiert. Die Universität Leipzig, speziell die
Medizinische Fakultät, hat sich dazu be
kannt, durch verschiedene Maßnahmen bis
hin zu einer spezifischen Berufungspolitik
die Fokussierung der Forschungsschwer
punkte der Medizinischen Fakultät auf
Bindegewebswissenschaften/Rheumatolo-
gie, Endokrinologie/Diabetologie und Neu
rowissenschaften zu unterstützen. Damit
wird das IDZL in die bestehende Univer-
sitätsstrukur fest eingebunden.
Die Mitarbeiter, die über die Mittel des
Zentrums finanziert werden, treten in ein An
gestelltenverhältnis zum Universitätenklini
kum ein, so daß ihre Betreuung und soziale
Absicherung der von Landesbediensteten
entspricht. Die Klinikumsverwaltung schafft
die Möglichkeit, die als Wissenschaftler in
nerhalb des IDZL angestellten Ärzte in die
klinischen Dienste einbinden zu können, so
fern dies dem wissenschaftlichen Projekt
zugute kommt.
Jeder Schwerpunkt hält regelmäßig wis
senschaftliche Veranstaltungen ab. Minde
stens zweimal jährlich findet eine gemein
same Konferenz aller Teilnehmer des IDZL
statt, wobei alle drei Forschungsschwer
punkte turnusgemäß berücksichtigt werden.
Jedes Jahr erfolgt eine interne Bestands
aufnahme, die auch in Form eines struktu
rierten Jahresberichts zusammengefaßt
wird. Weiterhin wird jährlich eine internatio
nale Konferenz mit einem zentralen Thema
des Verbundprojektes durchgeführt, wobei
die eigenen Themen und Daten im Wett
streit mit der nationalen und internationalen
Forschung aufgezeigt werden sollen. Dabei
sollen als Spezifikum des IDZL insbeson
dere auch die osteuropäischen Länder mit
einbezogen werden.
Gezielte Förderung des wissen
schaftlichen Nachwuchses
Dazu sind eine Reihe von Maßnahmen vor
gesehen. Z. B. sollen Absolventen des Leip
ziger Graduiertenkollegs bei der Anstellung
von Wissenschaftlern für die Bearbeitung
der Teilprojekte des IDZL bevorzugt werden.
Ärzte im Praktikum, die Teilaufgaben von
wissenschaftlichen Projekten innerhalb des
IDZL bearbeiten, sollen zu mindestens ein
Drittel ihrer Regelarbeitszeit und wissen
schaftliche Assistenten der Medizin mit
fester Einbindung in das IDZL zu minde
stens 50% ihrer Regelarbeitszeit von ihrer
klinischen Routinetätigkeit freigestellt wer
den. Dazu haben sich die Direktoren der Kli
niken und Institute der Medizinischen Fakul
tät verpflichtet. Unter anderem sind ferner
auch Mittel zur Anschubfinanzierung von
Vorarbeiten für wissenschaftliche Projekte
vorgesehen, die aus einem zentralen Fond
des IDZL bereitgestellt werden. Des weite
ren werden über das IDZL hochqualifizierte
Gastwissenschaftler eingeladen. Über diese
Mittel sollen zunächst zwei und später bis zu
fünf Gastwissenschaftler im Klinikum tätig
sein. Diese Maßnahme erscheint erforder
lich, um die bisher nur unzureichend aufge
bauten internationalen Kontakte intensiv zu
fördern und Multiplikatoren für Wis
senstransfer zu rekrutieren. Diese Maß
nahme wird u. a. durch die Sabbatical-Re-
gelung im angloamerikanischen Wissen
schaftsbereich erleichtert. Es kann erwartet
werden, daß hierdurch auch besonders für
die jungen Wissenschaftler die Gelegenheit
zu interessanten persönlichen Kontakten
geschaffen wird.
Einsatz von Forschungsmitteln
von Bund und Land nach Qualitäts
gesichtspunkten
Die wissenschaftliche Qualität der Projekte
und die Qualität der Ausbildungsaktivitäten
innerhalb des IDZL ist ein wesentliches Kri
terium für die Bonität des Zentrums. Hierbei
wird davon ausgegangen, daß der Nach
weis einer wissenschaftlichen Qualifikation
einer externen Begutachtung durch Fach
gremien standhalten muß. Als wesentliche
Kriterien für die Einbindung eines wissen
schaftlichen Projektes werden die Einbin
dung in die drei Hauptthemen, die Ausrich
tung der Projekte auf neue diagnostische
und therapeutische Ansätze und insbe
sondere die Publikationsleistungen heran
gezogen. Dabei wurde ein besonderer
Schlüssel erarbeitet, wonach die Qualität
der wissenschaftlichen Publikationen im in
ternationalen Vergleich beurteilt wird. Ferner




Die finanztechnische Möglichkeit zur geson
derten Verrechnung von Forschungsgeldern
und Ausgaben für die Lehre gegenüber der
Krankenversorgung stellt ein Kernelement
der Überlegungen zur Neustrukturierung von
Hochschulklinika dar. Die Medizinische Fa
kultät der Universität Leipzig geht davon aus,
daß die Hochschullehrer und Wissenschaft
ler ungeachtet einer solchen Trennung als
Person integrale Bestandteile aller dieser drei
Bereiche sein müssen, um die klinische For
schung in effizienter Weise voranzubringen.
Das IDZL hat sich die Aufgabe gestellt, mög-
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Kongreßberichte Der Kongreß tanzt - beinahe jedenfalls.
Gymnastikübungen für die Stärkung des
R ü c k g r a t e s . F o t o : K ü h n e
liehst alle für Forschungsprojekte anfallen
den Ausgaben entsprechend zu verrechnen
und gegenüber dem Klinikumshaushalt ab
zutrennen. Hier haben sich schon jetzt eine
ganze Reihe von neuen Ansätzen ergeben,
die von der Allgemeinen Verwaltung des
Klinikums sukzessive übernommen werden
sollen. Insbesondere wird im IDZL auf eine
flexible und dynamische Mittelzuweisung
Wert gelegt.
Die Kosten des Interdisziplinären Zen
trums werden von Bund und Land getra
gen. In der Anlaufphase werden 70% der
Gelder vom Bund bereitgestellt, während
das Land 30% finanziert. Über die Laufzeit
von acht Jahren nimmt der Bundesanteil
kontinuierlich ab und der Landesanteil zu.
Gegen Ende der maximal 8jährigen Laufzeit
wird die Finanzierung des Zentrums voll
ständig aus den laufenden Landeszuschüs
sen getragen. Mit dem IDZL wurde also ein
Instrument geschaffen, mit dem die bisher
ausgeschütteten Forschungsmittel des
Landes effizienter und insbesondere wis
senschaftsintensiver genutzt werden.
Zusammenfassung
Die Einrichtung eines interdisziplinären Zen
trums für klinische Forschung an der Medi
zinischen Fakultät der Universität Leipzig
ist innerhalb der bundesdeutschen For
schungslandschaft mit großem Respekt zur
Kenntnis genommen worden. Es bietet sich
damit die hervorragende Chance, die mit
der radikalen Umgestaltung der Hochschul
strukturen verbundenen Schwierigkeiten in
den neuen Bundesländern in einer positiven
Weise aufzugreifen und mit Unterstützung
des Bundes im Sinne einer Neugestaltung
zu nutzen. Mit der Ansiedlung des Interdis
ziplinären Zentrums für klinische Forschung
dokumentiert die Medizinische Fakultät der
Universität Leipzig ihre Anwartschaft auf
einen der vorderen Plätze in der medizini
schen Forschungslandschaft Deutsch
lands. Die Medizinische Fakultät, Vorstand
und Projektleiter des IDZL, die Leitung der
Universität Leipzig und das Wissenschafts
ministerium des Freistaates Sachsen haben
sich dieser Aufgabe verpflichtet und hoffen
auf ein gutes Gelingen des Modells.
Prof. Dr. Werner A. Scherbaum
5. Interdisziplinärer Wirbelsäulen-
Kongreß
An dem vom Forum „Gesunder Rücken -
besser leben" e. V. mit der Universität Leip
zig gemeinsam vorbereiteten und an der
Sportwissenschaftlichen Fakultät durchge
führten 5. Interdisziplinären Wirbelsäulen-
Kongreß im Herbst 1995 haben über 1 000
interessierte Orthopäden, Arbeits- und
Sportmediziner, Physiotherapeuten, Sport
therapeuten, Sport-, Gymnastik- und Yoga-
Lehrer aus allen Teilen der Bundesrepublik
sowie aus Österreich, Tschechien, Bulga
rien, Norwegen und der Schweiz teilgenom
men. Leipzig eröffnete die große Chance,
erstmalig nach der Wiedervereinigung den
Erfahrungs- und Ergebnisaustausch zur
Funktionsdiagnostik, zur Prävention, Thera
pie und Rehabilitation von Wirbelsäulen-
Verletzungen und -Erkrankungen auf breiter
Ebene zu führen, die interdisziplinäre Zu
sammenarbeit auf theoretischem und prak
tischem Gebiet zu vertiefen und neue fach
liche sowie persönliche Kontakte zu knüp
fen. Dafür schuf das wissenschaftliche, pra
xisorientierte Programm (mit seinen 26 in
der Mehrzahl interdisziplinär zusammenge
setzten Themenkomplexen und 10 Work
shops), das auf Grund der zahlreich einge
reichten Beiträge in Parallelveranstaltungen
ablaufen mußte, gute Voraussetzungen. Die
Erwartungen und Wünsche der Kongreßbe
sucher konnten erfüllt werden; dazu trugen
ganz wesentlich das durchgängig gute Ni
veau der Vorträge, Workshops und Demon
strationen, das große Engagement der Re
ferenten, die sich daraus ergebende Dis
kussionsfreudigkeit und die auf das spezi
elle Anliegen der Tagung ausgerichtete In
dustrie-Ausstellung, die viel Anklang fand,
sowie die insgesamt gute Kongreß-Organi
sation (unterstützt von den technischen
Kräften der Sportwissenschaftlichen Fakul
tät und von 40 Schülerinnen der Medizini
schen Fachschule der Universität) bei.
Die in einer stets aufgeschlossenen,
sachlich-kritischen Grundstimmung durch
geführte Veranstaltung erlebte zwei Höhe
punkte besonderer Art; dies war zum einen
die Eröffnungsfeier, die in der Verleihung der
„Goldenen Säule" an den Pfarrer der Leipzi
ger Nikolaikirche, Herrn Christian Führer,
ihren Abschluß fand. In der von Dr. Geisler
verlesenen Laudatio wurde die Vorbildwir
kung Führers, der mit den Montags-Abend
gebeten und den sich anschließenden fried
lichen Demonstrationen entscheidenden
Anteil an der Wende hatte, gewürdigt; ein
bewegender Augenblick in der sonst zu
meist nüchternen Atmosphäre einer wis
senschaftlichen Tagung!
Einen weiteren Höhepunkt bildete zwei
fellos die Abschlußveranstaltung, die zur
Thematik „Leistungssport bei Kindern und
Jugendlichen - Nutzen und Risiken" von
über 70 Leipziger Turnerinnen und Turnern
gestaltet wurde und die eindrucksvoll ver
deutlichen konnte, wie bei einem langfristig
ausgerichteten und pädagogisch gut ge
führten Trainingsaufbau körperliche Fitness
und Freude vermittelt und Fehlbelastungen
vor allem der Wirbelsäule und der großen
Gelenke weitgehend vermieden werden





Die Wissenschaftler PD Dr. R. Hofestädt
(Universität Leipzig, Universität Koblenz),
Prof. Dr. M. Löffler (Universität Leipzig), Prof.
Dr. J. Collado-Vides (UNAM Mexiko) und
Prof. Dr. M. Mavrovouniotis (Northern West
University, Chicago) beantragten gemein
sam das Dagstuhl-Seminar mit dem Ziel,
den neuen Strömungen in der Biotechnolo
gie und Bioinformatik Rechnung zu tragen,
die sich mit dem Forschungsschwerpunkt
Metabolie Engineering umschreiben lassen.
Dabei war es ihre Idee, erstmals ein interna
tionales, interdisziplinäres Forscherteam zu
sammenzubringen, das sich mit der The
matik der Genregulation, der biochemi
schen Kontrollnetze und der sich daraus er
gebenden Zelldifferenzierung integrierend
beschäftigt. Bisher wurden diese Themen
eher separat behandelt. Jedoch haben die
wissenschaftlichen Erfolge der vergange
nen Jahre Fragestellungen hervorgebracht,
die nur noch in Verbundprojekten oder ko
operierenden Forschungsarbeiten dieser
Teildisziplinen zu lösen sind. Mit den ge
nannten Wissenschaftlern fanden sich vier
Organisatoren, deren wissenschaftliches
Profil die angestrebte Anforderung wider
spiegelt. Prof. Dr. M. Löffler ist Mediziner
und Physiker (Forschungsschwerpunkt Zell
differenzierung), Prof. Dr. J. Collado-Vides
ist Linguist und Biologe (Forschungs
schwerpunkt Genregulation), Prof. Dr. M.
Mavrovouniotis ist Biochemiker und Infor
matiker (Forschungsschwerpunkt ist Meta
bolie Pathways und Biochemie) und PD Dr.
R. Hofestädt ist Informatiker und Bioinfor
matiker (Forschungsschwerpunkt ist Meta
bolie Pathways).
Nachdem das wissenschaftliche Lei
tungsgremium von Schloß-Dagstuhl den
eingereichten Antrag positiv begutachtet
hatte, wurden international anerkannte For
scher aus diesem Gebiet eingeladen. Die
drei Teilaspekte sollten separat, aber über
greifend diskutiert werden. Aus diesem
Grund wurden drei globale sessions defi
niert: Genregulation, Zelldifferenzierung und
Metabolie Pathways. An jedem Abend fand
eine globale Diskussion statt, die durch ei
nen herausragenden Vortrag eingeleitet
wurde. Hier sprachen Prof. Dr. Magasanik
(MIT), Prof. Dr. Stephanopoulos (MIT) und
Dr. Meinhardt (MPI Tübingen). Des weiteren
wurden Computerdemonstrationen von
neuen Softwareprodukten aus diesem Be
reich der Forschung präsentiert.
Auf einer Nachtsitzung diskutierten die
Teilnehmer intensiv über den Einsatz und die
Wirkung von Modellen und Simulationen.
Dabei kann folgendes als Ergebnis festge
halten werden: Die international anerkann
ten Experimentatoren sehen ein Modell
heute primär als Werkzeug, um innovative
Gedanken produzieren zu können und da
bei auch die Vielfalt der möglichen Experi
mente einzuschränken. Außerdem haben
die zur Verfügung stehenden Informations
systeme schon heute wichtige Funktionen
als unterstützende Komponenten. Es ist
gelungen, diese drei für die Biotechnologie
dominierenden Forschungsgebiete integrie
rend darzustellen und abzuhandeln. Die
Vorträge, Beiträge und insbesondere die
Computerdemos der Modelle und Informa
tionssysteme haben ganz deutlich gezeigt,
daß eine Symbiose dieser Gebiete in den
letzten Jahren bereits stattgefunden hat.
Die Möglichkeit eines weiteren Dagstuhl-
Seminars für 1998 wurde von allen Teilneh
mern begrüßt. Ein besonderer Dank ge
bühren der VW-Stiftung und dem Ministe
rium für Bildung und Wissenschaft (Rhein
land-Pfalz), die es aufgrund der finanziellen
Unterstützung erst ermöglicht haben, die
ses Seminar (23.-27.10.1995) auszutra
g e n . D r . R . H o f e s t ä d t
2. Interdisziplinärer Workshop
„Immune System: Modelling, Simu
lation, Experiment"
Vom 20.-21. 10. 95 fand der 2. Interdiszi
plinäre Workshop „Immune System: Model
ling, Simulation, Experiment" im Rahmen
des Naturwissenschaftlich-Theoretischen
Zentrums am Zentrum für Höhere Studien
der Universität Leipzig statt. Die Veranstal
tung bot ein Forum für über 30 Vertreter so
verschiedener Disziplinen wie Medizin, Bio
logie, Immunologie, Theoretische Physik,
Mathematik, Informatik und Ingenieurwis
senschaften aus acht europäischen Län
dern, um aktuelle, teilweise noch nicht pu
blizierte Forschungsergebnisse vorzustellen
und ausführlich zu diskutieren. Dem Vorbe
reitungskomitee gehörten U. Behn (Inst. f.
Theoretische Physik), M. Löffler (Inst. f. Me
dizinische Informatik, Statistik und Epide
miologie), G. Metzner (Inst. f. Klinische Im
munologie und Transfusionsmedizin) aus
Leipzig sowie J. L. van Hemmen (Theor.
Biophysik, TU München) und D. Stauffer
(Theor. Physik, Univ. Köln) an. Der Work
shop wurde in großzügiger Weise von der
DFG und dem SMWK unterstützt.
In den Vorträgen wurde über ein breites
Spektrum von theoretischen Arbeiten be
richtet sowie einige Schlaglichter auf experi
mentelle und klinische Forschung geworfen.
Hervorzuheben ist insbesondere der Eröff
nungsvortrag des Immunologen F. Celada
(Genua und New York) „A model of the im
mune system based on cellular automata:
Challenging hypothesis by in machina expe
riments", der über Ergebnisse seiner Zu
sammenarbeit mit dem Physiker R Seiden
(IBM, Yorktown Heights) berichtete.
Ein größerer Teil der theoretischen Vor
träge war der Erforschung der durch vielfäl
tige Wechselwirkungen vermittelten funktio
nellen Vernetzung der Konstituenten des
Immunsystems gewidmet. So berichtete J.
Carneiro vom Institut Pasteur (Paris) über
„B-T Lymphocyte Co-operation in .second
generation immune networks'", J. L. van
Hemmen (München) über „Adaptive con
trol: A strategy to treat autoimmunity",
V Calenbuhr (Paris und Leipzig) über „Natu
ral tolerance as function of network connec
tivity", J. Faro (Salamanca) über „Further
studies on the problem of modelling an
immune network" und schließlich auch
D. Stauffer (Köln) über „Shape space immu
nology simulations".
S. Bonhoeffer (Oxford) berichtete in sei
nem Vortrag „HIV and HBV dynamics in
vivo" über einfache theoretische Modelle,
die den raschen Austausch der Virenpopu
lationen und die enorme genetische Diver-
sität berücksichtigen und klinisch ermittelte
Daten gut erklären können.
S. Bornstein (Leipzig) gab eine Einführung
in das Gebiet der Wechselwirkung von Im
mun- und Hormonsystem und berichtete
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über Arbeiten zur Nebenniere am Leipziger
Institut für Innere Medizin in seinem Beitrag
„Interactions of the immune and hormone
producing cells in the human stress organ -
the adrenal gland"
Die Vorträge von G. Bocharov (Moskau)
und U. Forys (Warschau) untersuchten ver
schiedene Aspekte von sehr detaillierten
mathematischen Modellen für das Immun
system ; insbesondere spielte das Problem
der quantitativen Konsistenz mit experimen
tellen Daten bei chronischer Hepatitis B und
die globale numerische Analyse eines Mo
dells von Marchuk eine Rolle.
H. Mayer (Witten/Herdecke) berichtete in
dem zweiten Autoimmunerkrankungen ge
widmeten Vortrag über „T-cell vaccination in
autoimmune diseases: A general theoretical
approach".
H. Dambeck (Leipzig) diskutierte in dem
Beitrag „Th1 -Th2 regulation and allergy"
ein mathematisches Modell, das einen er
sten Versuch darstellt, die Hyposensibilisie
rungstherapie von Allergien im Rahmen der
nichtlinearen Dynamik zu verstehen.
Ein Kompartimentmodell zur mathemati
schen Beschreibung der Lymphopoiese
wurde schließlich von S. Brücher (Ulm) in
dem Vortrag „Nonlinear feedback control for
a dynamical biomathematical model of lym
phopoiesis" vorgestellt.
Die Zusammenfassungen alter Beträge
sind in einem zur Veranstaltung vorgelegten
Bändchen zu finden. In einer allgemeinen
Diskussionsrunde wurde versucht, ein Re
sümee zu finden, nicht behandelte Pro
bleme anzureißen und mögliche Schwer
punkte für einen nächsten Workshop zu be
nennen. Die Bemühungen um intensivere
Kontakte zu experimentellen Immunologen
sollen weitergeführt werden. Die Teilnahme
von klinischen Immunologen wurde sehr
positiv vermerkt. Ein nächster Workshop
soll in zwei Jahren durchgeführt werden, die
Organisation wird einer der westeuropäi
schen Teilnehmer übernehmen.
Ulrich Behn
Konferenz über die Dolmetscher
ausbildung
In der EU, in der, wie man weiß, jeder Bürger
das verbriefte Recht hat, in offiziellen Ämtern
in seiner Muttersprache (einschließlich der
sog. Regionalsprachen, wie etwa Ka
talanisch) zu kommunizieren und informiert
zu werden, überhaupt in einer Zeit, in der die
internationale Kommunikation sprunghaft
anwächst, sieht sich der Dolmetscher stei
genden Anforderungen gegenüber. Eine ge
wachsene Vielfalt der Dolmetschformen ist
zu verzeichnen: das Kabinendolmetschen
auf großen Konferenzen oder auf einem Film
festival, das Konsekutivdolmetschen auf
großen und kleineren Fachkonferenzen, bei
kommerziellen Verhandlungen und bei einer
Gegenüberstellung in einer Polizeistelle, bei
Verhandlungen im Gericht, das „Flüsterdol
metschen" für Kongreßteilnehmer, das Dol
metschen mit einer Führungsanlage in einem
Museum, das die Stimme des Redners un
terdrückende „Over-Voice-Dolmetschen"
auf einer Kundgebung oder die vielen Misch
formen, so etwa in einer internationalen Jury,
wo sowohl simultan (flüsternd und „over
voice") als auch konsekutiv gedolmetscht
werden muß.
Verlangt wird der über ausgeprägte Dol
metscherkompetenz verfügende professio
nelle Dolmetscher. Die sprachliche Kompe
tenz ist nur ein Teil dieser Kompetenz, sie ist
gewissermaßen nur eine Grundvorausset
zung für die Ausbildung, erforderlich sind
Umsetzungskompetenz und die kommuni
kative Kompetenz. Allerdings wird in der
Praxis der unpersönlich wirkende Profi - die
sog. „Dolmetschmaschine" - immer öfter
abgelehnt und der „mitdenkende, enga
gierte Typ" bevorzugt.
Es liegt auf der Hand, daß ein effektives
Konferenz-Dolmetschen nur auf einer kom
munikativ und psychologisch fundierten
dolmetschwissenschaftlichen Basis stattfin
den kann. Die Universität Leipzig verfügt be
kanntlich, neben den Universitäten Mainz-
Germersheim, Heidelberg, Saarbrücken
und Berlin, über eine gediegene, nunmehr
vierzigjährige Dolmetscherausbildung.
Keine Frage ist es, daß auch die Dolmet
scherausbildung in Deutschland und im sich
vereinigenden Europa zusammenwachsen
soll: gemeint sind die Ausbildungsdiszipli
nen, -formen, -bedingungen sowie Prü
fungsanforderungen. Wünschenswert wäre
außerdem, auch nach Meinung der Leiterin
des Sprachendienstes beim Auswärtigen
Amt, Frau Gisela Siebourg, daß in der univer
sitären Dolmetscherausbildung Deutsch
lands eine Spezialisierung erfolgt, wobei der
Universtät Leipzig in verstärktem Maße die
osteuropäischen Sprachen zufallen würden,
da deren Studium hier besonders verwurzelt
ist. Dieser Überlegung steht allerdings die
Kulturhohheit der Bundesländer entgegen:
Jedes Bundesland ist bestrebt, eigene Fach
leute heranzubilden -so wird in Mainz die Po
lonistik aus dem Boden gestampft, während
sie in Leipzig schwere Zeiten durchlebt.
In diesem allgemeinen Kontext ergriff das
Institut für Sprach- und Übersetzungswis
senschaften der Universität Leipzig die Ini
tiative und organisierte am 24. und 25. No
vember 1995 einen Workshop über die
Bewertung von Konsekutivdolmetschlei
stungen. Eingeladen waren neben allen
deutschen universitären Dolmetscherschu
len auch Kollegen aus Genf, Paris und Prag,
ebenso maßgebliche Vertreter der Praxis:
der Sprachendienst beim Auswärtigen Amt
in Bonn, der AMC (die Internationale Konfe
renzdolmetschervereinigung) und der Bund
der Dolmetscher und Übersetzer (BDÜ).
Diskutiert wurde in der neu eingerichteten,
modernen Dolmetschtrainingsanlage im Se
minargebäude, die von allen Kollegen mit
großem Interesse inspiziert wurde. Immerhin
hat sie Funktionen, etwa die Lesekamera, die
woanders keine Selbstverständlichkeit sind.
Am Anfang sahen und hörten sich die Teil
nehmer sechs Dolmetschleistungen an, die
verschiedene Probleme in puncto Inhalts
wiedergabe, Präsentation (Lebhaftigkeit,
Engagiertheit, Blickkontakt, Tempo etc.) und
sprachliche Realisierung aufwiesen.
Die zweitägige Diskussion begann mit der
Bestimmung der Bewertungsperspektive -
dem ersten der wichtigen Faktoren, die in
diesem Zusammenhang im Interesse einer
praxisnahen und zugleich wissenschaft
lichen Evaluierung angesprochen wurden:
der des Konferenzteilnehmers - des „Kun
den" -, des Veranstalters, des Dolmetscher
ausbilders, des Kollegen, des Studierenden.
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Dr. Honig aus Germersheim führte AIIC-Be-
fragungsergebnisse an, die zeigten, daß der
König Kunde meist Oberflächliches moniert,
ohne zu wissen, was mit dem Inhalt der
Rede im Detail geschah. Alsdann wurde die
Dolmetschsituation diskutiert, deren wis
senschaftliche Typologie jedoch noch zu er
stellen ist. Die Felder der eigentlichen Be
wertung (Präsentation der Dolmetschlei
stung, die Inhaltswiedergabe, die sprach
liche Realisierung) waren dann der am
lebhaftesten diskutierte Teil der Konferenz.
Interesse fand das Thema der sog. pragma
tischen Tabus - der Inhaltsteile, an denen,
u.a. interkulturell bedingt, gar nichts verän
dert oder umgekehrt unbedingt etwas
modifiziert werden muß. Diskutiert wurden
auch die von Universität zu Universität
z.T. abweichenden Modalitäten der Ab
schlußprüfung.
Auswärtige Teilnehmer fanden, daß das
Selbstbewußtsein der Leipziger Kollegen
gewachsen sei, daß der Leipziger Dolmet
scher-Ausbildungszyklus Vorlesung - Se




Im Frühjahr 1997 wird der Forschungsver
bund Public Health Sachsen in eine zweite
Förderphase treten. Er weist hiermit
nochmals auf die Möglichkeit der Förderung
Public Health-relevanter Forschung durch
das BMBF hin. In dieser Phase sollen neben
den bereits bestehenden Projektbereichen
vor allem die Bereiche „Zahngesundheit",
„Ernährung" sowie „Kinder/Jugendliche"
verstärkt berücksichtigt werden. Der Vor
stand des Forschungsverbundes ruft Insti
tutionen der Universitäten Leipzig und Dres
den auf, sich mit geeigneten Forschungs
vorhaben an der Ausschreibung zu beteili
gen. Die Anträge sollen bis zum 15.6.1996
bei der Geschäftsstelle des Forschungsver
bundes eingereicht werden. Weitere Infor
mationen erhalten Sie beim Sprecher des
Forschungsverbundes Prof. Dr. Dr. W. Kirch,
Medizinische Fakultät Carl Gustav Cams
der TU Dresden, Fiedlerstraße 27, 01307
Dresden, Tel. 0351/458 44 90, Fax 0351/
459 3038.
Zum Tode von Prof. Dr. Paul Günther
Am 1. April 1996 ist unser hochverehrter
Kollege, Freund und akademischer Lehrer
Paul Günther verstorben, dessen Lebens
werk wir anläßlich seines 70. Geburtstages
am 7. Mai würdigen wollten. Wir erinnern
uns der Jahrzehnte gemeinsamer Arbeit in
der Lehre und Forschung und der
Bemühungen um das Wohl des Mathema
tischen Institutes/der Sektion Mathematik
unserer Universität und sehen mit Wehmut
und Trauer, daß in der Geschichte unseres
Institutes ein wichtiges Kapitel voller schöp
ferischer Aktivitäten zu Ende zu schreiben
ist:
Als Paul Günther 1949 seine Diplomarbeit
und bereits 1950 seine Dissertation „Zur
Gültigkeit des Huygensschen Prinzips bei
partiellen Differentialgleichungen vom nor
malen hyperbolischen Typus" mit besonde
rem Dank an seinen Lehrer, den großen
Ernst Holder, abschloß, fand die reiche Tra
dition auf den Gebieten der Differentialglei
chungen, der Mathematischen Physik und
Differentialgeometrie am Mathematischen
Institut der Universität Leipzig eine zu würdi
gen längst anstehende Fortsetzung ganz
eigener Ausprägung: Fußend auf der grund
legenden Formulierung des Huygensschen
Prinzips und dessen Analyse durch J. Ha-
damard (Matthison, Holder) und angeregt
durch die ständige Beobachtung moderner
Entwicklungen der Mathematik und eigener
Beiträge dazu, wird für Paul Günther die
Suche nach den analytisch-differentialgeo
metrischen Modalitäten der Wirkungsaus
breitung mehr und mehr zu einer auf immer
neue Bezirke sich ausdehnenden For
schungstätigkeit, die bis vor kurzem noch
durch ihn selbst -







So führt ihn, um
nur eine kurze Weg
strecke zu verfolgen,
sein Studium des Lö
sungsverhaltens bei
normal-hyperbolischen Gleichungen für die
physikalisch wichtige Dimension vier auf für
Huygenssches Ausbreitungsverhalten not
wendige Bedingungen, durch die er gleich
zwei fundamentale Gleichungstypen der
Physik ins Blickfeld bekommt: die Maxwell-
schen Gleichungen und die in Analogie zu
den Einsteinschen Feldgleichungen stehen
den konforminvarianten Bachschen Feld
gleichungen. Der Attraktivität der auf diese
oder andere Weise in mathematisch-physi
kalischer Lesart sichtbar werdenden Aus
strahlungskraft des Huygensschen Prinzips
auf scheinbar ganz verschiedene Bereiche
der Mathematik und der Faszination des
darin zugleich erkennbaren einigenden ge
meinsamen Denkansatzes, kann man sich
kaum entziehen. Arbeiten zu den p-stufigen
Maxwellschen Gleichungen in Verbindung
mit der Weyl-DeRham-Gleichung des For
menkalküls, Untersuchungen zu Mittelwert
operatoren, zu den Bachschen Feldglei
chungen, die wichtigen Resultate zur Euler-
Poisson-Darboüx-Gleichung oder jene zur
Rolle der Hadamardkoeffizienten in der
Spektralgeometrie sowie Arbeiten zur Kon-
formgeometrie belegen dies. In beein
druckender Weise führt er das vor allem
durch ihn, aber auch das von seiner For
schungsgruppe und andernorts erarbeitete
Wissen über das Huygenssche Prinzip
1987/88 zu einer einheitlichen Theorie in
seiner Monographie „Huygen's Principle
and Hyperbolic Equations" zusammen.
Weiteres, z. B. die Aufstellung und Anwen
dung neuer Poissonscher Summenformeln,
bliebe zu erwähnen. Daß Paul Günther
durch die uneigennützige Überlassung aus
sichtsreicher Themenstellungen wissen-
iBr!BHT" ^^T -\ \ \\- kM^*I •
23
Frau Prof. Helga Hipp (1934-1996)
schaftlichen Nachwuchs förderte und die
sen mit der ganzen Fülle seines Wissens
und immer neuen Anregungen unterstützte,
war ihm - soweit es in seinen Kräften stand
bis zum letzten Tag - eine selbstverständli
che Aufgabe. Dabei war ihm das bloße Ab
zählen angefertigter Veröffentlichungen nie
Maßstab zur Bewertung wissenschaftlicher
Leistung.
Mit seiner Emeritierung im Jahre 1987 trat
- durch Invalidität bedingt - eine Persönlich
keit aus dem aktiven Universitätsleben,
deren fachliche Kompetenz, persönliche
Integrität und Erfahrung, deren Urteilsver
mögen für Generationen von Studenten von
vorbildlichem und prägendem Einfluß wa
ren. Im Laufe von 64 Semestern hat Paul
Günther in ungezählten Lehrveranstaltun
gen u.a. Vorlesungen zu allen Disziplinen
der mathematischen Grundausbildung und
des weiteren Umfeldes seiner Forschungs
tätigkeit gehalten und ist dabei bis an die
Grenze seines physischen Leistungsvermö
gens gegangen. Der von ihm gemeinsam
mit drei Kollegen des Instituts verfaßte vier
teilige „Grundkurs zur Analysis" dokumen
tiert die Gestaltung und inhaltliche Orientie
rung seiner Vorlesungen eindrucksvoll.
Die Angehörigen des Mathematischen In
stitutes, vor altem auch die Mitarbeiter sei
ner ehemaligen Forschungsgruppe, erin
nern sich heute dankbar der gemeinsamen
Tätigkeit in Forschung und Lehre einschließ
lich jener zu deren Betrieb erforderlichen
Aktivitäten, die Paul Günther mit Rat und - in
den komplizierten Jahren 1969-1971 als
Direktor - mit Tat begleitet oder geleitet hat.
Die durch die Professoren Günther, Beckert
und Focke tradierten wissenschaftlichen
Wertvorstellungen haben ihre urteilsbegrün
dende Kraft auch unter der Wirkung des
dem damaligen Zeitgeist verpflichteten
Lehr- und Forschungsbetriebes am Mathe
matischen Institut/der Sektion Mathematik
bewahrt. Den Anfälligkeiten auch unserer
Zeit zu begegnen, bedarf es dieser Erkennt
nis auf ganz neue Weise.
Paul Günther wurde am 7. Mai 1926 als
Sohn des damaligen Pfarrers von Hohen-
fichte geboren. Er leistete nach seinem Abi
tur von 1944 bis 1945 bei der Deutschen
Versuchsanstalt für Luftfahrt studentischen
Ausgleichsdienst als technischer Rechner
und studierte, beginnend 1946 mit ihrer
Wiedereröffnung, an der Universität Leipzig
Mathematik und Physik bei den Professoren
W. Schnee, E. Holder, B. Kockel und F.
Hund. Promotion 1950 (Gutachter: E. Hol
der, E. Kahler), Habilitation 1955, Dozent im
gleichen Jahr und Professor 1960 sind seine
weiteren Stationen. Eine besonders ehren
volle Anerkennung seiner wissenschaft
lichen Leistungen wurde ihm durch die Auf
nahme in die Deutsche Akademie der
Naturforscher Leopoldina zuteil.
Die Reihe der klangvollen Namen am Ma
thematischen Institut der Universität Leipzig
wird durch Paul Günther in würdiger Weise
f o r t g e s e t z t . M a r t i n B e i g e r
Zum Tode von Prof. Dr. Helga Hipp
Am Ostersonntag, dem 7. April 1996, ver
starb im Alter von 61 Jahren Prof. Dr. Helga
Hipp, die Leiterin der Abteilung Niederlan-
distik/Nordistik des Instituts für Germanistik
der Universität Leipzig. Sie gehörte dieser
Universität vom Beginn ihres Studiums im
Jahre 1954 bis zu ihrem Tode an. Durch ihre
engagierte Arbeit in Forschung, Lehre und
Selbstverwaltung genoß sie die Achtung
von Kollegen, Mitarbeitern und Studieren
den, durch zahlreiche intensive Kontakte
zu Fachkollegen in den Niederlanden und
Belgien sowie in den skandinavischen und
osteuropäischen Ländern hat sie sich große
internationale Anerkennung erworben.
Helga Hipp wurde am 24. September
1934 in Schwerin geboren. Nach der Reife
prüfung studierte sie von 1954 bis 1959 Ger
manistik, Niederlandistik, Anglistik und Nor-
distikan der Universität Leipzig. Zu ihren aka
demischen Lehrern in der Germanistik und
Niederlandistik gehörte nicht zuletzt Theodor
Frings, dessen Assistentin sie nach Ab
schluß der Diplomprüfung 1959 wurde. Ab
1961 schloß sich eine Beschäftigung als
Aspirantin an, im Mai 1968 wurde sie mit
einer von Rudolf Große betreuten Disserta
tion über die Verben der Fortbewegung in der
deutschen Gegenwartssprache promoviert.
In der Lehre lag der Schwerpunkt zu
nächst im Bereich Deutsch als Fremd
sprache. Die Erfahrungen, die sie hierin am
Dolmetscherinstitut der Leipziger Universität
gesammelt hatte, konnte sie in den Jahren
1969/70 als Dozentin an der Universität
Bagdad nutzen. Später sollten sich weitere
Auslandaufenthalte anschließen, von 1977
bis 1982 in Moskau, wo neben der Arbeit an
ihrer Habilitationsschrift ein vielbenutzes
Übungsbuch zum Übersetzen Russisch-
Deutsch entstand, und von 1986 bis 1988
an der Universität Helsinki, wo sie germa
nistische und niederlandistische Lehrver
anstaltungen anbot. Mehrmonatige For
schungsaufenthalte in Amsterdam, Antwer
pen und Leuven seit Beginn der 90er Jahre
zeigen, welche Bedeutung sie dem aktuel
len Forschungskontakt mit den niederlandi-
stischen „Mutterländern" Niederlande und
Belgien beimaß.
Nach der Rückkehr von ihrem ersten Aus
landsaufenthalt im Irak beteiligte sie sich seit
Beginn der 70er Jahre an Lehre und For
schung im Bereich der niederländischen
Philologie unter Gerhard Worgt, der 1968
zum Ordinarius für Niederlandistik und Nor-
distik ernannt worden war. Ihr Arbeits
schwerpunkt verlagerte sich in dieser Zeit in
doppelter Hinsicht, von der Germanistik zur
Niederlandistik und von der Sprache zur
Literatur. 1983 habilitierte sie sich mit einer
Arbeit über den flämischen Autor Lode
Zielens (1901-1944), einem sozial-realisti
schen Erzähler, der zu den Erneuerern der
flämischen Prosa unseres Jahrhunderts
zählt. 1986 wurde sie zur außerordentlichen
Dozentin ernannt.
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Kleine Welt in Ton
Terrakotten aus dem Antikenmuseum
Sonderausstellung bis 30.6.96
Nachdem sie 1988 aus Finnland zurück
gekehrt war, übertrug ihr Gerhard Worgt
weitgehend die Leitung des Bereichs Nie
derlandistik, um sich selbst intensiver der
Nordistik widmen zu können. Nach seiner
Emeritierung wurde Helga Hipp am 1. Juni
1992 zur Professorin für Niederlandistik er
nannt und übernahm die Leitung der Abt.
Niederiandistik/Nordistik.
Ihre vornehmlichen Arbeitsgebiete waren
in den letzten Jahren die flämische Literatur
des 20. Jahrhunderts und die deutsch-nie
derländischen Literaturbeziehungen. In letz
terem Bereich war sie auch als praktische
Vermittlerin tätig, sei es als literarische Über
setzerin, sei es als Fachgutachterin für die in
den DDR-Verlagen Volk und Welt, Aufbau,
Kiepenheuer und Reclam herausgegebe
nen Übersetzungen niederländischer und
flämischer Autoren. Ein anderer Aspekt
deutsch-niederländischer Literaturbezie
hungen, die Exilliteratur, beschäftigte sie zu
letzt intensiv in Person und Werk der 1903
in Berlin geborenen, 1933 von Leipzig nach
Amsterdam emigrierten und seither in
Deutsch und Niederländisch publizierenden
Schriftstellerin Elisabeth Augustin, der ne
ben anderen auch ihre letzte, kurz vor ihrem
Tod erschienene Veröffentlichung galt:
Elisabeth Augustin, zwischen zwei Kulturen.
(Elisabeth Augustin, tussen twee culturen.
In: Ons Erfdeel 39(1996) Nr. 2, S. 92-103)
Helga Hipp steht mit ihrer wissenschaft
lichen Arbeit in der großen Tradition der
Leipziger Niederlandistik, die mit einer über
75-jährigen Geschichte die älteste Vertre
tung dieser Disziplin an einer deutschen
Universität ist und zu deren Vertretern mit
Andre Jolles, Theodor Frings, Ludwig Erich
Schmitt, Gabriele Schieb und Gerhard
Worgt namhafte Lehrer und herausragende
Wissenschaftler gehören. Gemeinsam mit
Gerhard Worgt hat sie das Fach in den 70er
und 80er Jahren weiterentwickelt und aus
gebaut. Ihr kommt das besondere Verdienst
zu, auch in den schwierigen Zeiten der
Wende und der Umstrukturierung der Uni
versität Leipzig zu Beginn der 90er Jahre für
die Kontinuierung und Konsolidierung des
Faches gesorgt zu haben, das heute nicht
zuletzt dank ihres unermüdlichen Engage
ments seine Position als eigenständiges
Studienfach im Rahmen des Magisterstu
diengangs hat.
Wir verlieren mit ihr eine Hochschullehre
rin, die mit fachlicher Kompetenz und
menschlicher Wärme stets für die Probleme
der ihr anvertrauten Mitarbeiter und Studie
renden aufgeschlossen war. Allen, die mit ihr
zusammengearbeitet haben, wird es eine
Pflicht sein, die Arbeit der Abteilung Nieder
iandistik/Nordistik in ihrem Sinne fortzu
führen und ihr dadurch ein bleibendes An
denken zu bewahren.
Doz. Dr. Heinz Eickmans
Seit 24.4.1996 zeigt das Antikenmuseum
der Universität seine erste archäologische
Sonderausstellung „Kleine Welt in Ton". Sie
ist Figuren aus gebranntem Ton, sogenann
ten Terrakotten, gewidmet. Von den über
300 Tonstatuetten der Sammlung werden
hier die schönsten präsentiert. Viele kom
men aus dem Magazin, weil sie aus Platz
gründen in der Dauerausstellung nicht ge
zeigt werden können. Die Figuren stammen
aus unterschiedlichen Regionen der griechi
schen Welt, aus dem Mutterland selbst, aus
Unteritalien und Kleinasien.
Aus preiswertem Material gefertigt, waren
Terrakotten für jedermann erschwinglich.
Die Thematik reicht von Götterbildern, die
vor allem in der Frühzeit überwiegen, über
Heroen, Mischwesen, Tieren bis zu Kindern,
Frauen in den unterschiedlichsten Gewand
drapierungen, Flügelwesen, Nachbildungen
von großplastischen Statuen und sehr reali
stischen, z.T. karikaturhaft überzeichneten
Gestalten.
Den einführenden Vortrag zur Ausstel
lungseröffnung hielt Dr. Daniel Graepler von
der Universität Heidelberg über „Kunstge
nuß im Jenseits? Hellenistische Terrakotten
als Grabbeigaben".
Susanne Pfisterer-Haas
Dr. Graepler mit einer sog. Tanagrafigur,





Kopf einer Figur der Göttin Bastet in Gestalt
einer Katze. Bronze, H. 5,9 cm
Um 580 v. Chr.
(Kauf von Dr. Neumann, Leipzig, 1987)
Zwei neue Ausstellungen
im Institut für Geophysik
und Geologie
Am 12.6.1996 erinnerte das Ägyptische
Museum der Universität Leipzig mit einer
Festveranstaltung an seine Wiedereröffnung
vor 20 Jahren. Etwa 150 Interessierte nutz
ten die Gelegenheit, an der Sonderführung
durch die Lehrschausammlung sowie an
der Einführung zur Geschichte des ältesten
Ägyptischen Museum an einer deutschen
Universität teilzunehmen. Universität Leipzig
sprach aus gegebenem Anlaß mit der
Kustodin des Ägyptischen Museums, Frau
Dr. Renate Krauspe.
Wieviel Besucher haben in den letzten
20 Jahren den Weg ins Museum gefunden ?
Es sind ungefähr 170.000 seit 1976 zu
uns gekommen. Daß die kürzlich veranstal
tete LEGO-Ausstellung mit etwa 15.000 Be
suchern einen besonderen Erfolg darstellt,
versteht sich von selbst. Aber auch so gilt:
Tendenz steigend. Die Besucher kommen
übrigens aus allen Bevölkerungsschichten.
An den Vormittagen werden wir oft von
Schulklassen regelrecht überlaufen, weil
Ägypten in der fünften Klasse im Unterricht
behandelt wird. Es gibt eigens für Kinder
konzipierte Spezialführungen ebenso wie
Projekttage in den Schulen.
Wie hat sich das Museum seit der Wie
dereröffnung verändert ?
Eine besondere Bereicherung, die erste
bedeutende seit rund 50 Jahren, stellt die
1987 von Dr. Neumann, Leipzig, erworbene
große Anzahl altägyptischer Originale dar,
wie zum Beispiel der Bronzekopf einer Figur
der Göttin Bastet in Katzengestalt. Im Laufe
der Jahre sind nicht nur die Öffentlichkeits
arbeit und die Öffnungszeiten erweitert wor
den, man kann sagen, das Museum hat sich
nach der Wiedervereinigung insgesamt
nach innen und außen geöffnet. Zunächst
ist hervorzuheben, daß 1991 erstmals seit
25 Jahren wieder Studenten im Fach Ägyp
tologie immatrikuliert werden konnten. Da
mit kann das Museum wieder in vollem Um
fang seinem Auftrag gerecht werden, wie er
seit der Gründung im Jahre 1884 besteht: in
einer breiten Öffentlichkeit Interesse für die
alte Hochkultur am Nil zu wecken und zu
erhalten und der Ausbildung der Studenten
zu dienen. In diesem Zusammenhang ist er
wähnenswert, daß 1994 die alten Magazin
räume zu einer Lehrschausammlung umge
staltet wurden, die als erste in einem säch
sischen Museum auch den Besuchern
offensteht. Die wissenschaftliche Tätigkeit
konzentrierte sich in den letzten Jahren auf
die Erarbeitung eines Bestandskatalogs,
dessen erster Band kürzlich in Druck ge
gangen ist.
Und wie sieht die Zukunft aus ?
Wir finden, daß nach diesen 20 Jahren
das Museum dringend einmal renoviert wer
den muß. Wir arbeiten an einem Konzept,
es für unsere eigene Arbeit, was vor allem
unsere schwerfälligen Vitrinen betrifft, und
für das Publikum noch freundlicher zu ge
stalten. Dazu gehört beispielsweise auch,
die Ausstellung speziellen Bevölkerungs
gruppen wie Sehschwachen oder Rollstuhl
fahrern zu erschließen. Daß dabei neben
Broschüren, Faltblättern und Spezialführun
gen auch andere Formen der Museums
arbeit zum Tragen kommen müssen, liegt
auf der Hand.
Zunächst haben wir im Juli des 200. Ge
burtstages von Gustav Seiffarth, des Grün
ders des Museums, zu gedenken. Zu unse
ren Plänen für Sonderausstellungen gehört
auch eine Ausstellung über die Ausgrabun
gen von Georg Steindorff, Institutsdirektor
von 1893 bis 1934, in Gisa. Die seinerzeit
sehr zahlreich nach Leipzig gekommenen
Grabungsfunde ließen aus der Studien
sammlung ein bedeutendes Museum ent
stehen.
J. Wittig
Seit der Jahreswende 1995/96 können im
Institut für Geophysik und Geologie in der
Talstraße 35 zwei neue Ausstellungen be
sichtigt werden. Die eine gedenkt der Grün
dung des einstigen Geologisch-Paläontolo
gischen Instituts (GPI) vor 100 Jahren, die
andere macht mit der geologischen Forma




Am 25. Oktober 1895 erteilte das Königlich
Sächsische Ministerium des Kultus und
öffentlichen Unterrichts die Genehmigung
zur Gründung des Paläontologischen Insti
tuts an der Universität Leipzig. Den Werde
gang dieses Instituts, das seinen Namen
später um den Zusatz „Geologisches" er
weiterte, zeigen zwölf Poster und vier Vitri
nen im Treppenhaus des altehrwürdigen
Institutsgebäudes in der Talstraße 35.
Angeregt durch die vielgestaltige Geolo
gie des sächsischen Territoriums und die
reichen Silberfunde im Erzgebirge haben
sich in unserem Raum seit Jahrhunderten
Gelehrte und Laien mit den Erdwissen
schaften beschäftigt. Von jeher hat dabei
Leipzig als Buch- und Universitätsstadt eine
nicht zu unterschätzende Rolle gespielt.
Wichtige Schriften zu Mineralogie, Geologie
und Geographie wurden hier gedruckt. Ge
lehrte wie Georgius Agricola (1494-1555)
und Abraham Gottlob Werner (1749-1817)
haben wesentliche Teile ihrer akademischen
Ausbildung an der Universität Leipzig er
halten. Als 1842 Carl Friedrich Naumann
(1797-1873), von der Bergakademie Frei
berg kommend, die neugeschaffene Pro
fessur für Mineralogie und Geognosie über
nahm, entwickelte sich Leipzig endgültig
zum Zentrum der geologischen Wissen
schaften in Sachsen. Folgerichtig wurde in
Leipzig 1872 die „Königliche Geologische
Landesuntersuchung von Sachsen" ins
Leben gerufen, mit deren Leitung man den
jungen Hermann Credner (1841-1913), seit
1871 a. o. Professor an der Leipziger Uni
versität, beauftragte.
Gegen Ende der geologischen Aufnahme
Sachsens im Maßstab von 1:25000 regte
Credner - mit Erfolg - die Schaffung des
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Vom Leipziger Bildhauer Carl Seffner
geschaffene Marmorbüste des Geologen
Hermann Credner
Paläontologischen Instituts an. Durch Per
sonalunion des Institutsdirektors und des
Leiters der weiter bestehenden Landesun
tersuchung blieben beide Einrichtungen für
Jahrzehnte in enger Verbindung. Das Insti
tut erhielt sein Domizil in der Talstraße 35, in
den ehemaligen Räumen der Landesunter
suchung. Credner, nun ordentlicher Profes
sor für historische Geologie und Paläontolo
gie, widmete sich intensiv dem Aufbau der
Sammlungen, deren Bedeutung für die aka
demische Ausbildung er zeitig erkannte. Mit
über 120 wissenschaftlichen Arbeiten be
förderte er maßgeblich die Geologie seiner
Zeit.
Besondere Verdienste erwarb sich Cred
ner durch die Errichtung einer Erdbeben
warte im Paläontologischen Institut (1902),
wobei er finanzielle Unterstützung durch die
Königlich Sächsische Gesellschaft der Wis
senschaften zu Leipzig erfuhr. Der vom Ob-
servator Franz Etzold (1859-1928) betreute
Wiechertsche Seismograph befand sich im
Keller des Hauses Talstraße 35. Noch heute
ist ein auf die Erdbebenwarte hinweisender
Schriftzug an der Außenwand zu erkennen.
Von besonderem Interesse waren die seis-
mologischen Ereignisse des vogtländischen
Raumes, aber auch Fernbeben wurden in
Leipzig registriert. Später übernahm das
Geophysikalische Institut die Erdbeben
warte, und ab 1935 arbeitete der Wiechert
sche Seismograph am Geophysikalischen
Observatorium Collm.
1913 wird - nach einem kurzen Inter
regnum des berühmten Hans Stille (1876
bis 1966) - Franz Kossmat (1871-1938)
zum ordentlichen Professor berufen und
zum Direktor des GPI und der Landesunter
suchung ernannt. Unter seiner Leitung
zählte das Institut zu den führenden seiner
Art in Europa. Neben vielen grundlegenden
Arbeiten zur Geologie Sachsens und der
Alpen machte sich Kossmat besonders um
die geologische Erforschung des Balkans
verdient. Wie Credner hat auch Kossmat
der Geophysik die gebührende Aufmerk
samkeit geschenkt und beispielsweise
1920 die erste Schwerekarte von Mittel
europa veröffentlicht.
Von Kossmats Mitarbeitern soll beson
ders Johannes Felix (1859-1941) hervorge
hoben werden, der, 1914 zum Vorstand der
Systematisch-Paläontologischen Abteilung
bestellt, in uneigennütziger Weise mit einer
Vielzahl reicher Schenkungen Bibliothek
und geologische Sammlungen des Instituts
bedacht hat.
Nach Kossmats vorzeitiger Emeritierung
im Jahre 1934 wurde der Mineraloge Karl
Hermann Scheumann (1881-1964) zum
stellvertretenden Direktor ernannt und Erich
Krenkel (1880-1964), der sich um die geo
logische Erforschung Afrikas verdient ge
macht hat, mit der wissenschaftlichen Lei
tung beauftragt. 1936 erhielt, zunächst für
ein Jahr kommissarisch, Rudolf Heinz
(1900-1960) das Direktorat des GPI. Die
Leitung des Geologischen Landesamtes,
das 1937 gegen den massiven Widerstand
der Universität nach Freiberg verlegt wurde,
hatte bereits 1934 Kurt Pietzsch (1884 bis
1964) übernommen.
Institutsgebäude Talstraße 35 um 1940
Von Lauterbach um 1960 durchgeführte radiometrische Vermessung eines Ichtyosaurus
aus der Paläontologischen Sammlung. In diesem Abbildungsentwurf fehlen noch Zahlen
werte. Der Isolinienabstand beträgt 5 Imp./min. Die höchsten Werte von 20-25 Imp./min.
werden im Skelettbereich gemessen.
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Aufnahme von einer Bulgarienexkursion im Rahmen der Balkanforschung des GPI
Anfang der 20er Jahre
Während des 2. Weltkriegs kam das wis
senschaftliche Leben zum Erliegen. Viele
Mitarbeiter erhielten Einberufungsbefehle.
Die Bombenangriffe auf Leipzig kosteten
unzähligen Menschen das Leben und zer
störten viele Leipziger Gebäude, so auch
das Haus Talstraße 38, das die Fachrichtun
gen Geophysik und Mineralogie-Petrogra-
phie beherbergte. Sie fanden in der weitge
hend unversehrt gebliebenen Talstraße 35
Aufnahme, die zudem Räume an die Medi
zinische Fakultät abgab. Der Platzbedarf der
Fremdinstitutionen konnte nur durch Ver
lagerung der kostbaren Geologisch-Paläon
tologischen Sammlung befriedigt werden,
was erhebliche Verluste zur Folge haben
sollte. Schließlich brachten die Amerikaner
im Juni 1945, kurz vor der Übergabe Leip
zigs an die sowjetische Besatzungsmacht,
zahlreiche Wissenschaftler und technische
Kräfte nach Weilburg an der Lahn. Darunter
befanden sich Krenkel, Scheumann und der
Direktor des Geophysikalischen Instituts,
Ludwig Weickmann (1882-1961).
Erst nach 1950, mit der kommissarischen
Übernahme der Leitung durch den kürzlich
verstorbenen Robert Lauterbach (1915 bis
1995), kehrte das GPI langsam wieder zum
normalen Vorlesungs- und Forschungsbe
trieb zurück. Jetzt stand die Angewandte
Geophysik im Vordergrund, was 1958 zur
Gründung eines selbständigen Institutes,
des „Institutes für Geophysikalische Erkun
dung", führte. Allerdings blieben die
Bemühungen, den nach dem zweiten Welt
krieg vakanten Lehrstuhl für Geologie wie-
derzubesetzen und damit auch die reguläre
Leitung des GPI zu gewährleisten, ohne
Erfolg. Deshalb beschloß die Universität,
dieses mit dem Institut für Geophysikalische
Erkundung zum „Institut für Geophysikali
sche Erkundung und Geologie" zu vereini
gen. Mit der 1965 vollzogenen Fusion en
dete nach fast 70 Jahren die Existenz des
Geologisch-Paläontologischen Instituts als
selbständige Einheit.
Im Zuge der III. Hochschulreform Ende
der 60er Jahre wurden alle „Geo-Institute"
der Leipziger Universität aufgelöst und Stu
denten dieser Fächer nicht mehr immatriku
liert. Es gelang jedoch, an der Universität die
geophysikalischen Arbeitsrichtung als Fach
später Wissenschaftsbereich der Sektion
Physik zu erhalten. Hier wurde neben indu
striegeförderter Forschung vor altem die
postgraduale Weiterbildung von Beschäftig
ten der geowissenschaftlichen Betriebe und
Ämter durchgeführt.
Nach dem Zerfall der DDR und der Ver
einigung Deutschlands wurde energisch die
Wiederbelebung der geowissenschaftlichen
Institute an der Universität Leipzig betrie
ben: am 2. Dezember 1993 erfolgte die
Gründung der Fakultät für Physik und Geo
wissenschaften mit dem Institut für Geo
physik und Geologie sowie dem Institut für
Meteorologie. Wurden bereits 1990 erst
mals seit der III. Hochschulreform Direktstu
denten in den Studienrichtungen Geophysik
und Meteorologie immatrikuliert, konnte
nun, genau 100 Jahre nach Gründung des
Geologisch-Paläontologischen Instituts,
auch wieder ein Studiengang Geologie auf
genommen worden.
„Die Trias in Mitteldeutschland"
Im Ausstellungsraum der Geologisch-
Paläontologischen Sammlung wird die Ex
position mit dem Titel „Die Trias in Mittel
deutschland" dargeboten.
Vor etwa 250 Millionen Jahren begann
eine Epoche der Erdgeschichte, welche von
den Geologen als Mesozoikum („Erdmitte
zeit") bezeichnet wird. Das Mesozoikum be
inhaltet drei Zeitabschnitte oder Systeme:
Trias, Jura und Kreide. Die Trias als ältestes
System des Mesozoikums umfaßt eine Zeit
spanne von etwa 40 Millionen Jahren und
endete vor rund 210 Millionen Jahren. Ge
steine der Trias sind in weiten Teilen
Deutschland verbreitet und prägen ganze
Landschaften. Ihre intensive Erforschung
begann schon in den Anfängen der geologi
schen Wissenschaften, so daß viele strati-
graphische Termini aus unserem Raum
stammen. Der Name Trias („Dreiheit") wurde
bereits 1834 von dem deutschen Geologen
F. A. v. Alberti (1795-1878) eingeführt und
steht für die klassischen Dreiteilung der
außeralpinen Trias Mitteleuropas in Bunt
sandstein, Muschelkalk und Keuper.
Die in der Ausstellung gezeigten Gesteine
und Fossilien vermitteln einen plastischen
Eindruck des Erscheinungsbildes der Trias
in Mitteldeutschland. Die oft roten Sand
steine dokumentieren die überwiegend fest
ländische und wüstenartige Natur des Bunt
sandsteins. Dagegen sind die verschiede
nen Kalksteine (Oolith, Schaumkalk usw.)
des Muschelkalks in einem Binnenmeer ent
standen. Die Ablagerungen des Keupers
haben wieder mehr festländischen Charak
ter, mit kurzen marin-brackischen Episoden.
Ein großer Teil der Fossilien stammt aus
dem Muschelkalk, so die Ceratiten, eine
Ammonitengattung, die als Leitfossil des
Oberen Muschelkalks dient. Eine Vielzahl
dieser Exponate wurde erst in jüngster Zeit
beim Autobahnbau in der Nähe von Nohra
(Weimar) geborgen. Von dem bedeutenden
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Aus Muschelkalk (vorwiegend Schaumkalk) Personalia
erbautes Portal des alten Zisterzienser
klosters Schulpforta bei Naumburg
Seelilienfundort Freyburg an der Unstrut
werden eindrucksvolle Exemplare dieser in
teressanten Stachelhäuter-Gruppe gezeigt.
Auf einen Aspekt wurde in der Ausstellung
besonderer Wert gelegt: Der geologische
Unterbau einer Region prägt auch ganz ent
scheidend deren Gesicht. Die verschiede
nen Gesteine führen zu unterschiedlichen
Verwitterungsformen, wodurch zunächst die
Morphologie der Landschaft bestimmt wird.
Lokal vorkommende, als Bausteine geeig
nete Natursteine geben der Architektur ein
unverwechselbares Antlitz. Im Zuge der Ver
witterung des Festgesteins entstehen spezi
elle Böden. Sie sind einerseits Basis einer
charakteristischen Vegetation, andererseits
ziehen sie eine bestimmte Art der agrari
schen Nutzung nach sich. Diese Faktoren
üben auch einen erheblichen Einfluß auf die
kulturelle Entwicklung einer Region aus.
Prägnante Farbbilder illustrieren diese Zu
sammenhänge von Geologie, Landschaft,
Vegetation, Architektur und Kultur am Bei
spiel des reizvollen Saale-Unstrut-Landes.
Beide Expositionen können noch in den
nächsten Monaten während der Öffnungs
zeit des Institutsgebäudes besichtigt wer
den. Für die Trias-Ausstellung ist eine
telefonische Anmeldung (9732805 oder
9732831) empfehlenswert.
F. Bach, M. Börngen, A. Müller
Dr. Franz Xaver Faust, Institut für
Ethnologie, wird an dem sechsten Kongreß
zu Religion und Ethnizität in Lateinamerika,
3.-15.6.1996, Bogota/Kolumbien, teilneh
men und zwei Vorträge zu folgenden The
men halten: „In den Marienheiligtümern löst
die Bevölkerung den Gegensatz zwischen
Wildem und Bezähmtem in der andinen
Philosophie" und „Zum indianischen Kul
turerbe der heutigen Campesinos gehört ein
Interpretationsmodell für Landschaft, das
den verschiedensten Gelände-, Klima- und
Vegetationstypen übergestülpt wird". Der
vom Instituto Colombiano de Antropologie
(ICAAN) und vom Instituto Colombiano para
ei Estudion de las Religiones (ICER) veran
staltete Kongreß beschäftigt sich mit Teil
aspekten des religiösen Denkens und Han
delns in Lateinamerika.
Prof. Dr. Jörg Kärger, Leiter der Abtei
lung Grenzflächenphysik des Instituts für
Experimentelle Physik I, wurde zum neuen
Vorsitzenden der Deutschen Zeolith-Vereini-
gung gewählt. Die Mitglieder der Fachsek
tion der Deutschen Gesellschaft für Chemi
sches Apparatewesen, Chemische Technik
und Biotechnologie e.V. Frankfurt/Main
würdigten damit seine langjährige erfolg
reiche Arbeit als Zeolithforscher und sein
großes Engagement bei der Ausbildung
junger Physiker und Chemiker auf diesem
Gebiet. Er ist damit auch Mitglied des
Councils der Federation of European Zeolite
Associations geworden.
Erstmalig nach der Wiederbegründung
der Veterinärmedizinischen Fakultät wurde
durch den Rektor der Universität Leipzig der
Titel Privatdozent an langjährig tätige Wis
senschaftler verliehen. Mit Wirkung vom
2.2.1996 erhielt Dr. med. vet. habil.
Siegfried Kautzsch die Lehrbefugnis für
die Fächerkombination Epidemiologie und
amtliche Tierseuchenbekämpfung, und mit
Wirkung vom 2.4.1996 erhielt Dr. med.
vet. habil. Georg Wujanz die Lehrbe
fugnis für das Fach Innere Krankheiten des
Schweines.
Dipl.-Phys. Mario Keck, Fakultät für
Physik und Geowissenschaften, erhielt für
seine Diplomarbeit „Untersuchung elektro-
mechanischer Effekte an elastomeren ferro-
elektrischen Flüssigkristallen" den 1. VDI-
Förderpreis. Im Rahmen seiner Jahresmit
gliederversammlung 1995 hat der Bezirks
vereins Leipzig des Vereins Deutscher Inge
nieure (VDI) weiterhin Dr. rer. nat. Mat
thias Pelzing, Institut für Analytische
Chemie, für seine Dissertation „Unter
suchungen zur Analytik und Bildung von
Chlororganika in der Halbleiterindustrie" und
Dipl.-Päd. Stephan Pamsch, Institut
für Experimentelle Physik II, für seine Arbeit
„Halbleiter-Infrarotempfänger mit optischer
Verstärkung" Ehrenurkunden verliehen.
Prof. Dr. Karl-Dieter Opp, Institut für
Soziologie, wird als Visiting Scholar der
Russell Sage Foundation (New York City)
während seines Forschungsfreisemesters
im Winter 1996/97 u.a. mit Prof. Steven Fin-
kel (University of Virgina, Charlottesville) an
einem Buch mit dem Arbeitstitel „Collective
Political Action" arbeiten.
Prof. Dr. Wolfgang Dorschner, kom
missarischer Direktor der Klinik und Poli
klinik für Urologie, ist zum 1. Vorsitzenden
der Sächsischen Gesellschaft für Urologie
e. V gewählt worden.
Yvonne Forke ist neue Pflegedienstleite
rin (in alter Teminologie Oberschwester) der
Neurologischen Klinik; mit Jahrgang 1963 ist
sie die jüngste bestätigte Pflegedienstleiterin
am Universitätsklinikum Leipzig.
Anläßlich der XXIII. Jahrestagung der
Arbeitsgemeinschaft Dermatologische For
schung (ADF) und der Deutschen Dermato
logischen Gesellschaft in Münster, die im
Januar dieses Jahres stattfand, wurde aus
341 eingereichten Abstracts für Poster von
einer international besetzten Jury eine Arbeit
aus der Hautklinik unserer Universität aus
gewählt. Autoren des preisgekrönten Po
sters sind J. Bernhard Petri, Olaf Rott,
Uwe-Frithjof Haustein und Konrad
Hermann. Das Poster beschäftigt sich mit
dem Nachweis, daß bestimmte Hautzellen
(Fibroblasten) in einem definierten Entwick
lungsstadium einen vermutlich sehr wichti
gen Stoff (Fibromodulin) nicht mehr produ
zieren. Diese Ergebnisse besitzen nicht nur
erkenntnistheoretische Bedeutung bei viel
fältigen Störungen des Bindegewebsstoff-
wechsels (Alterung, Wundheilungsstörun







Zur Wundt-Ausstellung in der Galerie
im Hörsaalbau
Seit Beginn des Sommersemesters gibt es
zwischen dem Zentrum für Hochschulsport
der Universität Leipzig und der Deutschen
Angestellten Krankenkasse (DAK), Ge
schäftsstelle Leipzig, eine vertragliche Ver
einbarung, in der die Zusammenarbeit im
Bereich der gesundheitssportlichen Ange
bote, der Gesundheitsförderung und -infor
mation und der konzeptionellen Weiterent
wicklung geregelt wird.
Im Zentrum für Hochschulsport werden
gesundheitsorientierte Sport- und Bewe
gungskurse für Studierende und Mitarbeiter
der Universität angeboten, die ab sofort
auch von Mitgliedern der DAK genutzt wer
den können. Dazu gehören u. a. Entspan
nungstraining, Gymnastik, Yoga, präventi
ves Gesundheitstraining und Bodystyling.
Die Sportkurse sollen nicht nur die allge
meine Kondition verbessern, sondern auch
Spaß bringen. Sie fördern die Leistungs
fähigkeit und namentlich für Studenten ge
ben sie Unterstützung bei der Bewältigung
von Prüfungs- und Examensstreß.
Im Gegenzug unterstützt die DAK den
Hochschulsport finanziell auf vielfältige
Weise. Sie beteiligt sich an den Kosten für
das allgemeine Hochschulprogramm und
leistet einen Beitrag für die sportlichen Akti
vitäten der Studentinnen und Studenten.
Das ermöglicht den Ausbau des Sportange
botes einerseits und die Verbesserung des
Services für die Versicherten der DAK ande
rerseits. So ergänzt die DAK ihre bereits lau
fenden Angebote zur Streßbewältigung, ge
sunden Ernährung und Rückenschule.
Die Formalitäten für die DAK-Versicherten
sind unkompliziert. Jedes Mitglied kann sich
über seine Geschäftsstelle oder im Zentrum
für Hochschulsport an der Universität an
hand der Programmbroschüre über die
Sportangebote der Uni informieren und sich
für einen Kurs entscheiden. Sofern Ge
bühren zu bezahlen sind, werden diese von
der DAK erstattet.
Die Zusammenarbeit wurde zunächst für
drei Jahre festgelegt. Bundesweit sind be
reits ca. 80 Hochschulen mit fast 600000
Studierenden Kooperationen eingegangen.
Die DAK will damit dem Gesundheitssport
deutschlandweit Impulse verleihen.
Der „Förderverein Wundt-Stiftung", der sich
1992 mit dem Ziel gegründet hat, eine
dauerhafte Wilhelm-Wundt-Stiftung zu
schaffen, nahm den 75. Todestag von Wil
helm Wundt im vergangenen Jahr zum An
laß, der Öffentlichkeit eine Ausstellung über
Leben und Werk des Gelehrten zu präsen
tieren. Nach ihrer Eröffnung in Neckarau bei
Mannheim, dem Geburtsort Wundts, wurde
und wird sie auch an den anderen histori
schen Stätten seines Wirkens - Heidelberg,
Zürich und eben auch Leipzig - gezeigt.
In seinem Einführungsvortrag zur Eröff
nung der Leipziger Ausstellung in der Gale
rie des Hörsaalgebäudes der Universität
Leipzig Ende Februar 1996 skizzierte Prof.
Dr. em. Hans-Jürgen Lander das Lebens
werk und die Bedeutung dieses Mannes für
die Entwicklung der Psychologie. Dabei
wurde die Vorarbeit Wundts für die allmäh
liche Ablösung der Psychologie vom Mut
terboden der Philosophie und damit zu ihrer
Verselbständigung als eigenständiges Wis
senschaftsgebiet gebührend gewürdigt. Zu
gleich aber auch die Bereicherung, die die
Philosophie selbst durch Wundts naturwis
senschaftliche Methodik erfahren hat. Prof.
Lander schilderte, daß es nun insbesondere
Hermann Helmholtz war, der sich um die
Einrichtung eines entsprechenden Lehr
stuhls für seinen Mitarbeiter Wilhelm Wundt
wiederholt bemüht hat. In einem Brief von
1872 an den Würzburger Physiologen Adolf
Fickschrieb Helmholtz: „Siefragen mich um
meine Meinung über die Berufung von Prof.
Wundt zu einer Professur der Philosophie.
Ich würde dieselbe für einen sehr glück
lichen Griff halten. Ich glaube, daß der
Philosophie nur wieder aufzuhelfen ist,
wenn sie sich mit Ernst und Eifer der Unter
suchung der Erkenntnisprozesse und der
wissenschaftlichen Methoden zuwendet.
Metaphysische Hypothesen auszubauen ist
eitel Spiegelfechterei. Zu jener kritischen
Untersuchung gehört aber vor allem genaue
Kenntnis der Vorgänge bei den Sinneswahr
nehmungen, und diese hat Wundt jedenfalls
in hohem Grade, sowie das Geschick, die
einschlagenden Fragen durch expermimen-
telle Untersuchungen zu beantworten... Vor
allen Dingen muß ich Wundt das Zeugnis
geben, daß er immer mit großem Ernste,
großer Ausdauer, mit intelligenter Stellung
der Fragen und Wahl der Methoden gear
beitet hat. Daß er bisher so wenig äußer
lichen Erfolg hatte, liegt wohl daran, daß die
Hauptrichtung seines Studiums, die auf die
Grenzgebiete der Physiologie und Philoso
phie ging, nicht in den bisherigen Rahmen
der Universitätsfakultäten paßte und nur
dem wissenschaftlichen Eifer der Studieren
den überlassenes Nebenfach blieb... Ich
glaube, daß die deutsche Universität,
welche zuerst das Wagnis unternähme,
einen der Philosphie zugewendeten Natur
forscher zum Philosophen zu berufen, sich
ein dauerndes Verdienst um die deutsche
Wissenschaft erwerben könnte."
Die endgültige Berufung auf einen Lehr
stuhl für Philosophie nach den Vorstellungen
von Helmholtz erfolgte dann erst 1875 an
die Universität Leipzig. Seit diesem Zeit
punkt, so Prof. Lander, ist die geistige Ent
wicklung der Leipziger Universität mit dem
Wirken Wilhelm Wundts aufs engste ver
bunden. Hier verschafft er der von ihm
systematisch ausgebauten Wissenschaft
mit der Gründung des Instituts für expe
rimentelle Psychologie 1879, das er zu
nächst aus privaten Mitteln finanzierte, eine
dauernde Wirkungsstätte. In den „Philoso
phischen Studien" (20 Bände) bis 1902 und
dann in den „Psychologischen Studien
(7 Bände) bis 1917 hat Wundt alle Einzel
untersuchungen niedergelegt, die in der Zeit
seines und des Wirkens seiner Mitarbeiter,
Schüler und Doktoranden hier am Leipziger
Institut und darüber hinaus entstanden sind.
Daß Wundts Erbe selbst in Leipzig nicht
immer geachtet und beachtet wurde, ver
deutlichen Erinnerungen von Prof. Dr. Jürgen
Guthke, Direktor des Instituts für Entwick-
lungs- und Persönlichkeitspsychologie und
Psychodiagnostik der Universität Leipzig, an
seine Studienzeit. In einem Beitrag schreibt
er: „Als Leipziger Studenten pilgerten wir im
Sommer mit unserer .legendären' Bibliothe
karin, Frau Thömel, die noch mit der Tochter
Wundts eng befreundet war, zum Sommer
domizil und Alterswohnsitz Wilhelm Wundts
nach Großbothen bei Leipzig, wo auch der
mit ihm gut bekannte Chemiker und Nobel
preisträger Wilhelm Ostwald sein Haus
hatte. Ansonsten aber wurde der .bürger-
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Fotos: Kustodie
liehe Gelehrte' und Ehrenbürger der Stadt,
den Lenin in seinen philosophischen Werken
wegen idealistischer philosophischer Auffas
sungen kritisiert und gleichzeitig respektvoll
als .schlauen Fuchs' tituliert hatte, an der
Leipziger Universität und auch in der Stadt
wenig beachtet. Das änderte sich erst kurz
vor 1980, als anläßlich der 100. Wiederkehr
der Gründung des ersten Psychologischen
Instituts der Welt der 22. Weltkongreß der
Psychologen für 1980 nach Leipzig verge
ben wurde. Der sehr gut besuchte Kongreß
... brachte für die nicht so recht ins vulgär
materialistische Weltbild vieler Funktionäre
passende und daher recht stiefmütterlich
behandelte Psychologie etwas mehr an
allgemeiner und wissenschaftspolitischer
Öffentlichkeit." Prof. Guthke schreibt, daß es
letztlich dem .alten Wundt' zu verdanken ist,
daß mit dem Blick auf das bevorstehende
Jubiläum - Wundt hatte, wie oben erwähnt,
im Wintersemester 1879/80 ein experimen-
talpsychologisches Institut an der Universität
Leipzig eingerichtet - eine selbständige
Sektion Psychologie konstituiert wurde. Das
alte Psychologische Institut war im Rahmen
der III. Hochschulreform aufgelöst und in
einer Zwangsehe mit dem Namen Sektion
Pädagogik/Psychologie auf- bzw. unterge
gangen. 1975 bekamen die Leipziger Psy
chologen dann auch ein eigenes Gebäude,
sie durften wieder Direktstudenten immatri
kulieren, erhielten mehr Mitarbeiter, For
schungsgelder usw. Nochmals: Wundt sei
Dank! Der Psychologiehistoriker Murphy
veranschaulichte dessen Leistung so: „Be
vor Wundt seine .Grundzüge der physiologi
schen Psychologie' herausgegeben hatte,
war die Psychologie kaum mehr als ein ver
wahrlostes Kind, das an die Tür der Physio
logie, dann an die der Ethik, dann wieder
an die der Erkenntnistheorie klopfte. 1879
wurde sie zu einer experimentellen Wissen
schaft mit eigener Unterbringung und eige
nem Namen."
Anfänglich hatte das Institut nur einen
Raum zur Verfügung, seit etwa 1884 vier
Räume, in den 90er Jahren acht Räume.
Heute, so Prof. Guthke, sind die vielen Be
sucher unseres Wundt-Archivs, das zusam
men mit den Psychologie-Instituten von der
Tieckstraße in die Seeburgstraße umgezo
gen ist, ein wenig enttäuscht, daß wir zwar
noch einige alte Geräte aus diesem ersten
Labor zeigen können, die Institutsräume
selbst aber nicht mehr existieren. Sie befan
den sich zunächst im sogenannten alten
Konviktgebäude der Universität in der Rit
terstraße und später in deren Haupt
gebäude auf dem Augustusplatz, das im
Krieg stark beschädigt und 1968 gesprengt
wurde.
Daß dennoch die Erinnerung an Wundt
durch zahlreiche Sachzeugnisse lebendig
gehalten wird, zeigte gerade auch diese
Ausstellung. Sein geistiges Werk ist ohnehin
unverlierbarer Besitz der Wissenschaft.
V S
StudentlnnenRat
Leipziger Kulturtage '96 vom 24.-30.
Mit den Leipziger Kulturtagen erlebt die
Universität Leipzig zum wiederholten Male
einen Höhepunkt kultureller Art. Auch dies
mal stehen wieder eine Woche lang Veran
staltungen verschiedener Genres auf dem
Programm. So haben wir zum Beispiel
Theaterabende mit den Kammerspielen
Neubrandenburg mit „Der Bademeister",
Kinonächte mit den Filmen „Der große
Diktator", „Easy Rider", „Stadtgespräch"
und „Rocky Horror Picture Show", ein Kla
vierkonzert mit Tilo Hermes aus Jena und
Open Airs von „Element of Crime", „Messer
Banzani" und „Wolf Maahn", „East'n
Juni
Sound" geplant, die mit studentischen Prei
sen auf ihr Publikum warten. - Informa
tionen zu den einzelnen Veranstaltungen
finden sich in der Broschüre „Leipziger Kul
turtage '96", die kostenlos ausliegt.
Wir hoffen, daß auch der Sommer mit
schönem Wetter unser Gast sein wird und
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Aus den Sammlungen der
Un ive rs i tä t
Kuns t sammlung
„Seltene Verbindung hoher Porträt
ähnlichkeit und künstlerischer
Vollendung" 1
Max Klinger und Wilhelm Wundt
Zu einer bedeutenden Neuerwerbung für
die Kunstsammlung der Universität
Als Schüler und Verehrer Wilhelm Wundts
zum fünfzigjährigen Doktorjubiläum des
Gelehrten im Jahre 1905 eine Plakette mit
seinem Bildnis von dem Leipziger Bildhauer
Felix Pfeifer (1871-1945) schaffen lassen
wollten und dafür eine Geldsammlung in
Gang setzten, mußte der Künstler nach der
Erinnerung von Wilhelm Wirth sein Werk
ohne Sitzung „ausschließlich nach Photo
graphien und Beobachtungen während der
Vorlesung" schaffen,„da die bekannte Be
scheidenheit des zu Ehrenden die Samm
lung ... leicht in Gefahr bringen konnte" 2.
So entstand die Plakette schließlich nach
einem Foto, das sich in einem privaten
Album Wundts erhalten hat. Im bereits
zitierten Nachruf äußert der Schreiber an
schließend seine Ansicht.daß „dieses Denk
mal (trotzdem) für die persönlichen Be
kannten vor der gewaltigen, aber künstle
risch stilisierten Büste Klingers die Ähnlich
keit voraus" hat.
Angesprochen ist damit ein Kunstwerk,
das sich seit Dezember 1908 in Wundts
Besitz befand und im Musikzimmer seiner
Wohnung im Hause Goethestraße 6 aufge
stellt war: die in griechischem Marmor aus
geführte Büste Max Klingers, entstanden im
selben Jahr zwischen Juli und November.
Für diese Skulptur hatte Klinger auch einen
besonderen Sockel aus schwarz lackiertem
Holz mit drehbarem Oberteil anfertigen las
sen. Voraufgegangen war dieser Bildhauer
arbeit eine in Ton modellierte „Naturskizze"
Klingers für ein Wundtbildnis, die ihm nach
seiner Meinung „broncemäßig" ausgefallen
war und die er deshalb auch in Bronze
gießen ließ. Von dieser ersten Wundtbüste
Klingers existieren insgesamt 4 Exemplare
in den Museen von Leipzig, Dresden,
Mannheim und Bremen. Entstanden war
sie nach Modellsitzungen in Klingers Plag-
witzer Atelier. Zur selben Zeit arbeitete der
Künstler an der Ausführung seines Entwurfs
für den Auftrag des sächsischen Staates,
der Universität Leipzig aus Anlaß der fünf
hundertsten Wiederkehr ihres Gründungs
datums im Jahre 1909 ein großes Gemälde
für die Aula zu schaffen. Der Auftrag war be
reits 1896 erteilt worden und sollte zur Ein
weihung des von A. Roßbach umgebauten
und erweiterten Universitätshauptgebäudes
„Augusteum" im Jahre 1897 ausgeführt
sein. Da Klinger keine Entwürfe vorlegte,
zog der Senat der Universität im Oktober
1905 den Auftrag zurück. Als aber Klinger
überraschend danach Entwürfe einreichte,
erfolgte im Juli 1906 ein erneuter Vertrags
abschluß, der besondere Befürwortung
durch Wilhelm Wundt erfuhr. Klinger be
gann, nachdem er im November 1906 die
Kartons beendet hatte, zu Jahresanfang
1907 mit der Arbeit an dem 20,30 m breiten
und 6,15 m hohen Leinwandbild, das An
fang 1909 in die Aula überführt wurde.
„Hellas" war der Titel Klingers für ein wand
bildartiges Gemälde, dessen linker Teil
„Homer singt dem Griechenvolke" benannt
war. Der rechte Teil eröffnete den Blick in die
„Blüte Griechenlands" mit den Philosophen
Aristoteles und Plato in beherrschender
Position. Beide wurden durch Bildnisse be
deutender Gelehrter der Universität reprä
sentiert : Plato als Bildnis des Archäologen
Studniczka und Aristoteles als Porträt
Wundts. Im Zuge der Arbeit am Gemälde
entstand offensichtlich Klingers Wunsch
nach einer plastischen Ausführung des
Wundtbildnisses. Die so entstandene
Skizze betont das Momentane und sozu
sagen Flüchtige einer fast zufälligen Begeg
nung in freundlichem Gespräch.
Klinger war von dem Ergebnis einerseits
angetan, schrieb er doch am 24.4.1908 an
Wundt: „... der Guss steht seit gestern bei
mir und ist recht gut ausgefallen"3, anderer
seits möchte er doch die eigentlich geplante
Marmorbüste nicht ohne neuerlichen Kon
takt mit dem Modell ausführen. So bittet er
im selben Brief Wundt: wenn Sie dann
während einer, höchstens zwei Wochen,
Zeit und Lust zu ganz kurzen Sitzungen fän
den, könnte die Arbeit bald zum Abschluß
gebracht werden", denn „in den nächsten
Tagen wird die Marmorbüste soweit sein,
dass mit der Ausführung begonnen werden
kann." Es dauerte danach bis zum 6. No
vember 1908, bis Klinger an Wundt schrei
ben konnte: „Die Büste glaube ich für
annähernd beendet erklären zu können und
bin wohl gespannt, wie Sie über sie denken,
möchte Sie aber fragen und bitten, ob Sie
mir in nächster Zeit... eine kurze Sitzung zur
Generalcontrole gewähren könnten."4 Diese
fand dann am 10.November 1908 statt.
Am 5. Dezember 1908 schließlich be
dankt sich Wilhelm Wundt für die Beschaf
fung des Sockels für die Skulptur und
schreibt: „Ich kann diese Gelegenheit nicht
vorübergehen lassen, ohne Ihnen nochmals
für das wundervolle Werk zu danken, das
damit das unsere geworden ist, und das wir,
ebenso wie unsere Freunde, wegen seiner
seltenen Verbindung hoher Porträtähnlich
keit und künstlerischer Vollendung täglich
mehr bewundern."5
Aus dem Briefwechsel zwischen dem
Künstler und dem Gelehrten ist ferner zu er
fahren, daß Klinger zunächst die Bearbei
tung eines anderen Marmorblockes begon
nen hatte, diesen dann aber verwarf, weil
ihn eine schwache dunkle Bänderung im
Sockelteil der Büste störte und er ein ande
res Marmorstück für die Ausführung der
Büste zurichtete. Sechs Jahre später hat
Klinger diesen Block dann doch wieder vor
genommen und das Bildnis nun ohne
neuerliche Modellsitzungen vollendet. Im
August 1914 sollte diese zweite Marmor
büste W. Wundts in einer Ausstellung des
Leipziger Künstlerbundes in den Räumen
des Leipziger Kunstvereins im Museum der
bildenden Künste gezeigt werden. Diese
Skulptur aus dem Jahre 1914 befindet sich
heute im Besitze der Staatlichen Galerie
Moritzburg Halle. Sie war als Leihgabe in der
Wundt-Ausstellung der Kustodie im März
1996 zu sehen.
Das von Wilhelm Wundt erworbene erste
Exemplar, das im Zusamenwirken zwischen
dem Gelehrten als offenbar geduldigem
Modell und Klinger entstanden war, befand
sich bis vor wenigen Wochen im Besitze der
Nachfahren Wundts. Es gelang durch
großzügige Unterstützung eines Sponsors,
dieses Marmorbildwerk Klingers für die Uni
versität Leipzig am 30. März 1996 zu er
werben und damit nicht nur eine wichtige
Bildnisskulptur Klingers dem universitären
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Max Klinger. Glückwunschadresse des Allgemeinen Studenten-Ausschusses der Univer
sität Leipzig (ASTA) zum 80. Geburtstag von Wilhelm Wundt am 16. August 1912.
Pergament, Deckfarben, Feder, Graphit, Gold. 66,2x53,4 cm
(Wundt-Archiv im Universitätsarchiv Leipzig) Foto: Kustodie der Universität, K. Kranich
Kunstbesitz zuzuführen, vielmehr vor allem
ein besonderes und sehr bedeutendes Erin
nerungsstück an einen der herausragend-
sten Gelehrten der Leipziger Universität aus
dem Beginn unseres Jahrhunderts zu er
werben. Zu Recht wird das Kunstwerk
künftig seinen Platz im neuzugestaltenden
„Wundtzimmer" der psychologischen Insti
tute erhalten.
Mit der Erwerbung der Wundtbüste hat
endlich die Kunst Max Klingers auch an der
Universität eine würdige Vertretung gefun
den, denn durch die Ereignisse des II. Welt
kriegs gingen Hauptwerke des Künstlers,
die sich im Besitze der Universität befanden,
unwiederbringlich verloren: das Aulabild
„Hellas - Die Blüte Griechenlands" ebenso
wie das Jubiläumsgeschenk des Reichsge
richtes zum 500. Gründungstag der Univer
sität, ein Bronzerelief, das seinen Platz am
Katheder der Aula gefunden hatte.
Jetzt ergänzt die Büste auf wunderbare
Weise die ebenfalls aus Wundts Besitz
stammende Glückwunschadresse des All
gemeinen Studenten-Ausschusses der Uni
versität Leipzig zum 80. Geburtstag des
berühmten und hochgeschätzten Univer
sitätslehrers und Forschers. Unter den zahl
reichen Adressen und Ehrenurkunden im
Oeuvre Klingers nimmt diese Arbeit insofern
einen Sonderstellung ein, als es sich um
eine zeichnerische und malerische Original
arbeit handelt, während der Künstler sonst
die Technik der Ätzradierung bevorzugte.
Rainer Behrends
Anmerkungen :
Die Briefe Max Klingers an Wilhelm Wundt befinden
sich im Wundtarchiv in Verwahrung des Universitäts-
archives Leipzig; die Schreiben Wundts an Klinger -
in der Regel Antworten auf Anfragen des Künstlers -
gehören zum Klingerbestand des Stadtarchivs
Naumburg.
1 Schreiben von W. Wundt an M. Klinger vom 5. De
zember 1908
2 Wirth, W.: Unserem großen Lehrer Wilhelm Wundt
in unauslöschlicher Dankbarkeit zum Gedächtnis!
in: Archiv für die gesamte Psychologie XL (1920)
3 Schreiben von M. Klinger an W. Wundt vom
24.4.1908
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